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innenpolitische Debatte 
im Palais Bourbon 

Die Algerienpolitik 

Nach der Suezfrage kam am 
stag vor dem französischenPar-
die Algerienpolitik der Regie-
;:!>?; zur Sprache. Waren Mol-
Pineau in der ersten Frage von 
itm: Seite Vorwürfe wegen 
immg starken Politik gemacht 
.Kritik, die vor allem dazu zu 
xhien.den amerikanischen Bun-

•» eins auszuwischen, so 
3. außer selbstverständlich den 

stea niemand, der die Agrar-
Pineaus. im Grunde verdammte. 

• sehr vollständigen Ueberblick 
Lage in Algerien gab der ehe-

Gc'Ut>:aigouverneur in Algerien, 
s Soustelle. Er ist der Ansicht, 
sWiederaiifflackern des Terrors 
Städte» sin Beweis dafür ist, 
iAufständischen durch die fran-
EI militärischen Maßnahmen 
Vfidosteä erlitten haben. Der 
der Attentate in den Städten 
ä Ansicht Soustelles nur den 
Üe öffentliche Meinung in Alge-
.d im Mutieriande zu entmuti-
id den Schein zu erwecken, daß 
Hungen zwischen Muselmanen 
nzosen nicht mehr möglich sind. 
:-• warnte vor solch defaitisti-

t nnd spielte hierbei be­
ruf die Haltung von Pierre 
France an. Er schlug dann eine 

von Reformen vor, derenDurch-
ig dringend nowendig ist, die 

etappenweise vollzogen wer-
Sffi«i. 
;tar Lacoste, Resident in Alge-
g die Bilanz seiner bisherigen 
Saug. Er sagte, es sei falsch zu 
pten, die Befriedungspolitik der 
mg ruiniere die algerischeWirt-
Er zitierte Zahlen, aus denen 
geht, daß sich das Wirtschaftsle-

Landes immer mehr normali-
Heute, so sagte er, kann man 

a überall wieder frei bewegen, 
vor einem Jahr noch unmöglich 

85 Prozent der Postbüros funk­
ten wieder normal, die Zerstö-

der Elektrizitätswerke und Lei­
neigen dem Nullpunkt zu und 

itreideernte ist dieses Jahr 25 Pro 
roher als im vergangenen. Als-
ipridit er über die drei großen 
teilen Reformen.600 Muselma-
irden Vertrauensposten in der 
Iverwaltung Algeriens anver-
Sezüglich der Agrarreform teilte 

Invaliden 
>eiden Kriege durch 
König Leopold 

empfangen 
SEL. König Leopold empfing im 
von Laeken etwa 50 Schwerst-
ndete der beiden Weltkriege.Der 
entsprach einem langgehegten 

die der Invaliden von 1914-18, 
M König ihre jungen Kamera­
les zweiten Weltkrieges vorstel­
lten. 
5 dem Vorstellungszcremoniell 
e der König in flämischer und 
sischer Sprache folgende Anspra 
die Invaliden: 
e Herren! Ich freue midi sehr, 
ser Stelle die großen Invaliden 

und Lys begrüßen zu können, 
t unter dem Zeichen der Treue 

umelt sind. Ich bin besonders ge-
durch die gemeinsame Anwesen-
i°iner treuen und tapferen Waf-
ährten von Mai 1940 und ihren 
Vorgängern, die 1914-18, unter 

fehle des Königs Albest, meines 
Vaters, so heldenhaft ge­

haben. 
n'g Leopold unterhielt sich an-
! W persönlich mit jedem der 
Menden Invaliden. 

er mit, daß demnächst 300 000 Hektar 
Land wiederverteilt werden. Die Ver­
waltung der Gemeinden soll immer 
mehr dem im Mutterlande gültigen Ge­
meindegesetz angepaßt werden. 

Lacoste sagte, seine Verwaltung sei 
im Besitz von Unterlagen, die bewei-
sen.daß die Rebellen vorhaben.vor der 
nächsten UNO-Sitzung eine riesige Ter­
roraktion aufzuziehen, die es ihnen er­
möglichen soll zu behaupten, Algerien 
sei während eines ganzen Tages nicht 

Agyptis 
für algerische 

mehr französisch gewesen. Die Regie­
rung habe jedoch Maßnahmen ergrif­
fen, ein solches Blutbad zn verhindern. 
Zum Schluß verlangte LaGOste eine 
„französische" Lösung des Algerien­
problems. Seine Rede fand sarken Bei­
fall, außer bei den Kommunisten und 
den Anhängern von Mendes-France. 

Hiernach ging die Debatte auf euro­
päische Probleme über. Staatssekretär 
im Außenministerium Faure trat für 
den weiterenAusbau und die Festigung 
des EURATOM und des gemeinsamen 
europäischen Marktes ein. Die franzö­
sischen Ueberseebesitzungen müßten, 
so meinte Faure, unter gewissen Be­
dingungen, ebenfalls in den gemeinsa­
men europäischen Markt einbezogen 
werden. Zuletzt sprach sich Faure für 
einen baldigen Abschluß der Verträge 
überEURATOM und den gemeinsamen 
Markt aus. 

a i t e î î 

Aufständische 
ALGIER. Das Vergnügungsschiff „Afc 
hos" wurde vor Nemours von der fran­
zösischen Kriegsmarine aufgebracht. 
Das Schiff und die Mannschaft wurden 
in den Hafen von Nemours gebracht, 
von wo letztere unter Militärbewa­
chung nach Mers el Kebir geschafft 
wurden. 

Ein französisches Marineflugzeug 
hatte die kleine weiße Jacht mitgelbem 
Kamin an der Grenze der algerischen 
Hoheitsgewässer gesichtet und Alarm 
gegeben. Als die JacUi weiter auf das 
Festland zufuhr wurde sie von einem 
Schnellboot anschalten und die vorge­
schriebene Durchsuchung fand statt, j 
Hierbei wurde Pine außergewöhnliche • 
Fracht entdeckt: 12 Mörser, 6 Maschi- i 
nengewehre / 50 Granatwerfer, 20 
Schnellfeuergew ehre, 500 Maschinen­
pistolen, 1.000 Gewehre, 1.000 Muniti­
onskästen, 6 Funkgeräte. 

Die beschlagnahmten Waffen sind 
sehr verschiedener Herkunft. D»e Ma j 
chinenpistolen sind von letzten italie- | 

nischen Modell, aber auch vollkommen 
neue, gut eingefettete Waffen sind da­
bei. Inden Kabinen wurden italienische 
und ägyptische Zeitungen gefunden, 
Koranbücher, sowie Fotos von Nasser 
und Stalin. Die Waffen steckten in Säk-
ken mit arabischen Aufschriften. 

Spezialdienste der Armee, der Mari­
ne und der Verwaltung befassen sich 
gleichzeitig mit der Untersuchung die­
ses Falles. Schon jetzt liegt, wie aus be­
fugter Quelle verlautet, der klare und 
unwiderlegbare Beweis über die Un­
terstützung der algerischen Rebellion 
seitens Aegyptens vor. Die 70 Tonnen 
Waffen, die die „Athos"anBord hatten, 
sind in Alexandrien durch Freiwillige 
dsr ägyptischen Armee unter der Auf­
sicht eines ägyptischen Marineoffi­
ziers verladen worden. 

In Parts wird diese Angelegenheit als 
sehr ernst bezeichnet, jedoch wi l l man 
weitere Einzelheiten abwarten, ehe 
„wichtige Maßnahmen" getroffen"wer-
den. 

Die Lage im Mittleren Osten 
Wahlen in Indonesien 

WASHINGTON. DerSichsrheitsrat der 
Vereinten Nationen begann gssten 
die Debatte über die jordanisch« Klaas 
gegen Israel wegen der UeberfäBe ml 
jordanische Grenzbefestigungen. Der 
Generealsekretär der Vereinten Natio­
nen Dag Hammarskjöld hat die'Angrif­
fe Israels verurteilt, ebenso wie der 
Chef derWaffenstillstandskommission 
General Bums. Israel reichte seiner­
seits eine Gegenklage ein, wegen der 
zahlreichen Verletzungen des Waffen­
stillstandsahkommens seitens Jorda­
niens und behauptete.es befänden sich 
bereits syrische Soldaten in den jorda­
nischen Städten.Mit Spannung werden 

die am kommenden Sonntag stattfin­
denden Wahlen in Jordanien erwartet 
Falls die Ergebnisse eine politische 
Schwenkung zugunsten Aegyptens und 
der Sowjetunion zeitigen.könnte König 
Hussein von Jordanien sich gezwungen 
sehen, den englisch-jordanischen Ver-
rag zu kündigen. Dies würde die Stel­
lung Nassers im MittlerenOsten erheb­
lich festigen. 

Bezüglich der Suezkrise warten Paris 
und London noch auf Stellungnahme 
Kairos bezüglich derGrundlage auf der 
Nasser diskutieren wil l , ehe sie sich 
bereit erklären, die in New York be­
gonnenen Verhandlungen fortzusetzen. 

steigt 
BELGRAD. Die Reise Marschall Titos 
nach der Krim, wo er lange Unterre­
dungen mit den sowjetischen Machtha-
bern führte, scheint eine neue Aerea in 
den Satellitenstaaten herbeizuführen. 
Die Tendenz der Entstalinisierung ei­
nerseits und der weitgehenden Loslö­
sung von der russischenBevormundung 
andererseits, machen sich immer mehr 
bemerkbar und weisen auf eine stär­
kere Anlehnung an Jugoslawien hin. 
Besprechungen zwischen Tito und den 
rumänischen und ungarischen Politi­
kern sind in der letzten Zeit an der Ta­
gesordnung. Ueber die ungarisch-jugo­
slawischen Besprech'.ngen in Belgrad 
wurde ein Kommunique herausgege­
ben, worin beide Parteien ihre Zufrie­
denheit über den Fortgang derVerhand 

lungen zum Ausdruck bringen. 
In Ungarn selbst werden Stimmen 

laut, die wie die Nepszava und das 
Budapester Literarische Blatt, die Kalt­
stellung Rakosis verlangen. 

Eine rumänische Abordnung,die d~n 
Regierangschef Kivu Stojka und den 
Generalsekretär der kommunistischen 
Partei umfaßt, wird am Samstag inBel­
grad erwartet. 

BelgischeParlamentirier 
von der Reise zurück 

BRÜSSEL. Die Vertreter der beiden 
Häuser des belgischen Parlaments wur­
den am heutigen Samstagabend von 
ihrer. Reise in die Ostblockstaaten ~u-

Ernennungsurkunden für neue Minister 
Bundespräsident Heuß überreichte am 
Dienstagabend den bei der Kabinetts­
umbildung mit neuen Ressorts beauf­

tragten Ministero Dr. Balke und Dr. 
Merkatz ihre Ernennungsurkunden. U. 
B. v. 1.: Dr. v. Merkatz, HeuS, Dr. Balke 

fltiudL K U R Z N A C H R I C H T E N 
INLAND 

BRÜSSEL. Den Parlamentariern wurde 
der Text des Haushaltsgesetzes 1957 
fm die Landesverteidigung zugestellt. 
Die vorgesehenen Ausgaben belaufen 
sich auf 11,5 Milliarden Fr. 

B.RÜSSEL.Eretminister VanAcker emp­
fing Vertreter der Arbeitgeber und der 
Gewerkschaften, die um Audienz ge­
beten hatten, um von Van Acker Nähe­
res über die Preispolitik der Regierung 
und die von dieser zu treffenden Maß­
nahmen zu erhalten. Diese Maßnah­
men sollten am Freitag abend bekannt 
gegeben werden. 

BRÜSSEL. Die Senatskommission für 
Arbeit und sozial® Sicherstellung trat 
zusammen. Gegenstand der Besprech­
ungen war die Katastrophe von Marci-
nelle. Anwesend wäre» ebenfalls die 
Minister Rey und Troclet. Ks wurde 
beschlossen, den Bericht des1 Kommis­
sion zum Gegenstand niner Debatte 
vor dem Senat zu machen. 

AUSLAND 
NEW YORK.Allen GroSmädreen>sowie 
Aegypten wurde ein indischer Vor­
schlag zurRegelung derSuezfrage über­
geben. Es ist derselbe Vorschlag den 
Indiens Vertreter Krisnhna Menon vo­
rige Woche dem Sicherheitsrat derVer-
einten Nationen unterbreitet hat. 

LONDON, Das Foreign Office gibt die 
Erneaüunj? von Anthony Head zum 
Verteidigungsminister bekannt. Der 
bisherige Verteidigungsminister Wal­
ter Monckton bleibt als Generalschatz­

meister in der Downing Street. Im 
Kriegsministerium wird Head durch 
John Hare ersetzt, während J. S. Mac, 
lay Kolonialminister an Stelle von John 
Hare wird. Der bisherige britische Bot­
schafter in Bonn Sir Frederick Höver« 
Miliar wird Unterstaatssekretär im 
Foreign Office, anstelle von Sir Ivone 
Kirkpatrirk, der in den Ruhestand tritt. 

DEN HAAG. Königin Juliana will kom­
mende Woche einen kurzen Urlaub in 
Sizilien verbringen. Die Reise trägt pri­
vaten Charakter. Wie der Privatsekre­
tär der Königin mitteilt, bedarf die Kö­
nigin nach den anstrengenden Mona­
ten, während derer die Regierungskri­
se dauerte, dringende Ausspannung. 
Zur selbenZeit begibt sich Prinzgemahl 
Bernhard geschäftehalber nach den Ver­
einigten Staaten. 

MOSKAU. Im Kreml wurde eine Er­
klärung zwischen der Sowjeunion und 
Japan unterzeichnet, die dem seit elf 
Jahren andauernden Kriegszustand 
zwischen den beiden Staaten ein En­
de bereitet. Wie verlautet, sollen die 
Inseln Habomai und Shikotan an Ja­
pan zurückgegeben werden. Ueber den 
Zeitpunkt dieser Rückgabe ist noch 
nichts bekannt. 

ALGIER. In Kabilien kam es zu meh­
reren Operationen der Ordnungsstreit­
kräfte, wobei 38 Aufständische getötet 
wurden. Im Verlauf eines schweren 
Gefechts wurden in den Dakrabergen 
40 Rebellen unschädlich gemacht. Im 
Raum um die algerische Hauptstadt 
griffen die Aufständischen Landgüter 
an, vernichteten Apfelsinenbäume und 
Weinstöcke und töteten vier Personen. 

1.9 Uhr ein.UnterFührung desKammer-
zurückerxvartst.IhrFIugzeug trifft gegen 
ein. Unter der Führung des Kammer­
präsidenten Kamiei Huysmans besuch­
ten unsere Abgeordneten und Senato­
ren mehrere Länder hinter dem Eiser­
nen Vorhang, darunter auch die Sow­
jet-Union. 

Apothekerabordnung 
beim Erstminister 

BRÜSSEL. Erstminister Van Acker 
empfing eineAbordnung der Belgischen 
Apothekervereinigung unter der Füh­
rung ihres Präsidenten Van Den Bul-
cke. Die Unterredung behandelte zu­
nächst die verspäteten Zahlungen der 
Arzneirechnungen. Die Apotheker ver­
langte^ außerdem Aufklärungen übar 

dt* neuen Formulare und erläuterten 
dem Regierungschef ihren Standpunkt 
gegenüber der Krankenversicherung 

Italienische 
Regierungsdelegation 
kommt nach Brüssel 

BRÜSSEL.Eine italienischeRegierungs» 
delegation wird für den 25. und 26.0k-
tober in der Landeshauptstadt erwar­
tet. Im Mittelpunkt der Gespräche und 
Verhandlungen werden Arbeitsbeding­
ungen, der italienischen Grubenarbeiter 
in Belgienä stehen.Besonders dasProb-
lem der Sicherheit im Untertagebau ist 
seit den Tagen von Marcinelles die 
Hauptsorge der Regierungen in Rom 
und Brüssel geworden, 

http://behauptete.es
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I I I ? 11 
„Die Frau vom Fluss" 

Dieser italienische von Mario Soldati 
inszenierte Film bestätigte Sophia Lo­
rens Ruf eine Schauspielerin von Welt­
format zu sein. War die Italienerin bis 

• dahin nur wegen ihres kurvenreichen 
Aeußerenbekanntundberühmtgewor-
den, so stellte man in „Die Frau vom 
Fluss" plötzlich an ihr auch schauspie­
lerische Fähigkeiten fest. Sie rückte da­
mit auf gleicher Höhe mit Gina Lollo-
brigida, mit der sie seit dieser Zeit lei­
denschaftliche Gefechte um den Vor-

-. rang bei der Gunst des Publikums lie­
fert. Sophia Loren zeigt uns, daß sie 
noch mehr kann, als verführerisch 

I schön zu sein. 
Wie alle großen italienischen Filme/ 

so schildert auch dieser Film sehr rea­
listisch eine Geschichte aus dem Volke. 
Südliches Temperament und glühen­
de Leidenschaften dieser oft nur zu ex­
tremen Gefühlen fähigen Fischer und 
Schmuggler werden in ihrer ganzen 
Vehemenz geschildert. Die Handlung 
hat in ihrer Intensität etwas Wildes und 
doch wieder auch menschlich Scheues 
an sich. 

Die italienische Landschaf t, das Meer, 
werden durch die Teohnicolor-Farben 
anschaulich vor Augen geführt. 

Ziehung 
der Losanleihe 1 9 3 3 

Dieser Film läuft am kommenden 
Samstag, Sonntag undMontagimCÖRSO 

»Zwischen Mitternacht 
und Morgen« 

Amerikanische Polizeifilme sind von 
jeher für die Kinos gute Kassenfüller 
gewesen u. das nicht ganz zu Unrecht, 
weil es wohl kein anderes Land gibt, 
das dieses uralte Thema unter immer 
neuen Gesichtspunkten und vor allem 
mit einem sehr gekonnten Tempo 
bringt. In diesem Film erleben wir die 
Flucht eines zum Tode verurteilten 
Gangsters, der es nicht unterläßt, vor­
her den zwei Polizisten, die ihn zur 
Strecke brachten mit dem Tode zu dro­
hen. Zwischen dem Gangster u. einem 
der Polizisten steht eine Frau, die bald 
nach der einen, bald nach der anderen 
Seite gerissen wird. Unvergleichlich 
spannend ist der Schlußkanpf, den ein 
einzelner Polizist den Gangstern liefert, 
denn immer wieder entstehen neue Si­
tuationen. 

Die Hauptrolle inmitten einer großen 
einschlägigen Besetzung spielt Marc 
Stevens, der als Gangster sehr überzeu­
gend wirkt. 

Am kommenden Dienstag und Mitt­
woch läuft dieser Film im »C 0 R S O«. 

Die Tessinerinnen 
tDie Frauen des italienischen Kantons 
der Schweiz, haben jetzt im Ringen um 
das Frauenstimmrecht ihre eigene Or­
ganisation und ein eigenes Karapfblatt 
„La nostra Voce" (unsere Stimme) ge-

' schaffen, das allmonatlich von Frau 
, Franconi-Poretti herausgegeben wird. 

Vermutliche 
Todeserklärungen 

ST.VITH. Das Staatsblatt vom 18. Ok­
tober veröffentlicht eine weitere Liste 
von vermutlichen Todeserklärungen, 
der wir folgende Namen entnehmen. 
Heinen Josef, geboren in Arne! am 7. 
September 1914, landw. Gehilfe, zu­
letzt wohnhaft in Amel Nr. 92, ledig, 
Vermutlich verstorben zwischenDezem-
ber 1945 an unbekanntem Ort. 

Thießen Hilarius,geboren in Reuland 
am 13. April 1926, ohne Beruf, zuletzt 
Wohnhaft in Reuland Nr. 67, ledig, ver­
mutlich verstorben zwischen dem 30. 
August 1944 und dem 31. Dezember 
1945 an unbekanntem Ort. 

Aus dem Staatsblatt 
ST.VITH, Ein im Staatsblatt vom 18. 
Oktober veröffentlichter kgl. Erlaß er­
mächtigt die Gemeinden Bellevaux-
Ligneuvilie und Elsenborn, eine Anlei­
he beim Gemeindekredit aufzunehmen. 

Marktberichte 
Pferde-Vieh-Schweine-u.Krammarkt 

vom 16.10.1956 in St.Vith 
V i e h p r e i s e : 

Trächtige Kühe 42-17.000 Fr. 
Maßkühe 8-10.000 Fr. 
Rinder (1-2 Jahre) 4- 5.000 Fr. 
Stiere (1-2 Jahre) 8-10.000 Fr. 
Ferkel (4-6 Wochen) 150- 300 Fr. 
Kälber 2- 4.000 Fr. 
Aufgetrieben waren: Rindvieh 235 Stück 

Schweine 270 Stüde 
Marktgang: massig 
Nächster Markt: am 20. November 1956. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST. VITH. Bei der 402. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (2. Abschnitt) kam 
folgender Gewinn heraus: 

Serie 6026 Nr. 589 1 Million Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serie 
sind mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

ST.VITH. Bei der '¿77. Ziehung der Los­
anleihe 1933 entfiel ein Gewinn von 
loo.ooo Fr. auf die Obligation Serie 
446.911. 

Folgende Serien sind mit 25.ooo Fr. 
rückzahlbar: 
144.407, 425.785, 443.388, 447.802, 223.940, 
224.806, 245.484, 253.404, 269.700, 274.258, 
283.494, 308.953, 344.814, 332.792, 347.940, 
353.400, 363.448, 368.347. 

Jede Obligation eine der gezogenen 
Serien hat Anrecht auf ein Fünftel des 
dieser Serie zufallenden Gewinns. 

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 
400 Französische Fr. 44,4805 44,2505 

1 Schweizer Fr. 11,39825 11,44825 
1 USA-Dollar 49,69 49,89 
1 D-Mark 14,9090 41,9590 
1 Holland. Gulden 13,1465 43,4665 
4 Engl. Pfund 439,53 440,03 

400 Ital. Lire 7,9475 7,9875 
Kurse des freien Devisenmarktes 

400 Französische Fr. 12,45 42,75 
4 Schweizer Fr. 44,55 14,75 
4 USA-Dollar 49,60 50,45 
1 D-Mark 44,70 44,90 
1 Holland. Gulden 42,80 13 — 
4 Engl. Pfund 429,— 432,— 

100 Ital. Lire 7,80 8,— 
4 Österr. Schilling 4,83 4,94 

Die erste Kurszahl gilt für den An­
kauf die zweite für den Verkauf. 

Gesamtdeutsche 
Olympiamannschaft 

bekanntgegeben 
In ihrer entscheidenden Sitzung imKöl-
ner Rathaus entschlossen sich die bei­
den deutschen NationalenOIympischen 
Komitees doch für eine zahlenmäßig 
starke gesamtdeutsche Olympia-Expe­
dition nach Melbourne. Namentlich lie­
gen bisher 129 Olympiakämpfer fest. 
Hierzu kommen für die drei Mann­
schaftssportarten Fußball, Hockey und 
Wasserball noch insgesamt 40 Plätze, 
für die nur westdeutsche Sportler vor­

gesehen sind. 

R . R C . StVith - RCWeywertz 

Clara Viebigu.die Gemeinde Manderfeld 
(2. Fortsetzung) 

''Doch jetzt — halt! — er drückte die 
^Augen heraus, jetzt öffnete sich drü­
ben, vorsichtig knarrend, die verschlos­
sene Tür! Im matten Lämpchenstrahl 

'Her aus dem Flur auf den Misthaufen 
fiel, zeigte sich die Frau, wie sie da 
Stand und den Potschamb' ausgoß. Ei, 
jdaß- dich! Hatte der Herr Doktor nicht 

; «dazumal geboten: vergrabt's, macht ei­
ne tiefe Grube, seitab, und schüttet un­
gelöschten Kalk darauf?. Freilich, wie 
sollte die Frau das besorgen, jetzt so 
ganz aHein und mitten in der Nacht?! 
Aus dem Haus drang jetzt ein Laut — 
Tvar's ein Stöhnen, ein Hilferuf, ein 

; Schrei aus wilden Fieberphantasien?! 
Der Lauscher lauschte nicht länger, ent-

I setztschlug er seine Tür zu, verriegelte 
j und verrammelte sie, sprang eilends in 

den Sitz und zog das Bett bis über die 
J Or-en. Als wenige Stunden später die 

Hf'-.ne im Dorf krähend mit den Flü­
ge i schlugen und die Sonne sich aus 
Nr -Ischleiern wickelte, knarrte bei 
ide~>. Schneiders wiederum die Tür, die 
Äeltestei das Drückchen, zog aus, ein 

| Stück Brot alsWegzehrung in derHand. 
' Fünf Tage war der Vater schon unpäß­

lich, nun ging's nicht länger zu verheim­
lichen, sie mußte nadr Büllingen zum 
Herrn Doktor. Leute, die im Venn Torf 
luden, sahen die Kleine unweit vorü-
t r '-'ifen: He, wohin rannte sie denn 
t, r der Vater kränker geworden? 

t.Sü ' s schüttelte nur stumm vernei-
l i i Kopf, sie durfte ja nichts sa­
gt mieden alle sie.Sie war froh, 
$L „ liasenvenn hinter ihr lag, und 
Bar große Losheimer Wald sie auf­

nahm; darin war sie sicher,daß sie kein 
Mensch anspradi.Aber als sie ging und 
ging, immer durch die Einsamkeit,wur­
de der Zwölfjährigen doch bang. Oef-
ters sah sie sich ängstlich um und be­
schleunigte dann immer den Schritt. 
Was knackte und knisterte im dürren 
Gestrüpp unter den moosbelappten 
Tannen? Ihr Herz klopfte: ach diesen 
Weg würde, sie nun öfters machen müs­
sen, denn wenn der Kranke was ver­
schrieben gekriegt hat.muß man's doch 
auch aus der Apotheke holen! Drei 
Stunden hin, drei Stunden her — o, das 
ist weit! Und schon jetzt fing sie an, 
müde zu werden.Unbarmherzig brann­
te die Sonne, die Zweige der Tannen 
hielten die Strahlen nicht mehr ab, al­
le Nadeln daran blinkten wie ausStahl. 
Glühend war der harte Weg, auf den 
ihre nackten Füße traten, dicker Staub 
wirbelte auf und machte durstig — ach 
so durstig. 

Die Kleine hatte keinen P'ick für die 
wunderbare Fernsicht, die sich jetzt, 
auf der Höhe des Waldes, nach dort­
hin auftal, von wo sie gekommen. In 
goldenem Flimmer lag ihr Manderfeld, 
dahinter das winzige Auw ums weiße 
Kirchlein gesrhart, als Rückwand die 
Sdmeifel, schön blau im Duft. Drück­
chens sehnsüchtiger Blick irrte nur vor­
auf zu dem Ort, wo d>e Hülfe suchen 
müssen, die da so gar wp;t ab woh­
nen von der Welt, von Post und von 
Schienerstrang, sc entsetzlich weit, 
dreifach weit in der Stunde der Gefahr. 
Aber eine ungeheure Strecke Oedland, 
todestrauriges wildes Venn trennte sie 
noch von Büllingen. Totes Heidege-

ST.VITH. Im ersten Derby dieser Mei­
sterschaft empfängt St.Vith nächsten 
Sonntag die Elf aus Weywertz.DerGast 
hat noch in jeder Saison Punkte gegen 
St.Vith geholt. Noch im vergangenen 
Jahr mußten die Schwarz-Weißen sich 
auf eigenem Platz mit 3:2 verloren be­
kennen. Dieses Resultat war für Wey-
wertz verdient, wenn auch durch ein 
glückliches drittes Tor erzielt worden. 

Im Rückspiel siegte St.Vith dann klar 
mit 4:1 Toren. 

Es war eines der schönsten Spiele, 
die wir rvon beiden Seiten gesehen ha­
ben. Damals schon zeigten die Wey-
wertzer, wie schwer es ist, gegen sie 
zu gewinnen. Eine Halbzeit lang/wurde 
die schwarz-weiße Fünferreihe in 
Schach gehalten und nur durch eine 
außergewöhnlich gute Kondition konn­
ten die beiden Punkte sichergestellt 
werden. 

Für diese Meisterschaftsrunde hat 
Weywertz wieder einige Neuzugänge 
aus Faymonville unter anderem den 
Stopper Giet, der trotz seiner Jahre 
noch immer seinen Mann steht. Es sind 

strüpp und Schlangenmoos hingen sich 
wie Fesseln um ihre Füße, sie stolperte 
und sah sich verstört um: hier sausen 
ungehindert im Winter die Schneestür­
me, hier wo kein Baum steht, ist die 
Sommerglut unerträglich schier — hier, 
war's gewesen wo die zwei Brüder von 
ihrer Kameradin Suß liegen geblieben 
waren eines Novembertags, als sie Me­
dizin holen gewesen für ihre kranke 
Mutter! Hätte ein Torfkarren die Jun­
gen nidit aufgelesen, sie hrtten wohl 
sterben müssen hier auf dem Venn, 
denn sie waren so müde, sie konnten 
nicht mehr.und denWeg hatten sie auch 
verloren, so dunkel war es. Gestorben 
waren sie freilich auch so, denn als die 
böse Krankheit sie packte, hatten sie 
keinen Widerstand mehr, so sagte der 
HerrDokior.Sie hauen sieh gar zu sehr 
abgerannt, immer im grauslichen Wet­
ter so weit nach der Apotheke! Das 
Herz des Kindes krampfte sich zusam­
men in einem Gefühl grenzenloser Ver­
lassenheit,seine brauneWange erbleich­
te: Esu weit, esu weit! Es faltete die 
Hände und stammelte, ohne zu wissen, 
warum ihm das auf die Lippen kam: 
Herr, erbarme dich unser! Heilige Ma­
ria, bitte für uns jetzt und in der Stun­
de unseres Todes! Und dann trippel­
ten die nackten Füßchen eiliger, .und die 
kleine Gestalt war bald nur ein dunk­
ler Punkt in der großen, in weißem 
Licht flimmernden, von glühendem 
Wind, wie vom Samum der Wüste 
durchfauchten Oede. 

Zu Manderfeld war wieder der Ty­
phus eingekehrt. Ener der ersten Fälle 
war der Schneider, aber andere folgten 
ihm nach. Alle Tage konnte der Doktor 
nacht kommen, dafür war's zu weit, 
ten. Zu Auw war gar der Pastor er-
auch regte sidi's noch an andern Or-

jedoch auch einige Abgänge zu ver­
zeichnen, so z. B. Rechtsaußen Sarlette, 
der seine Militärpflicht absolviert und 
wahrscheinlich nicht frei sein wird.Der 

' letztjährige Stopper Thomas wird aus 
vereinsinternen Gründen auch nicht 
mitwirken. 

Somit dürfte sich die Mannschafts­
gleichen, was wieder allerhand ver­
stärke dem letzten Jahr gegenüber aus­
spricht. 

St.Vith tritt mit bestmöglidier Be­
setzung auf: Meyer; Cremer, Peeren; 
Terren, Fidters H., Schröder; Dohogne,-
Müller, Fid<ers R., Nießen und Roos. 
Schiedsrichter Offermann. 

Dieser Elf in guter Verfassung und 
mit dem nötigen Kampfgeist besessen 
(dieser läßt manchmal zu wünschen 
übrig) müßte es gelingen, den Anschluß 
an das Mittelfeld zurückzufinden. 

DieReserve hat eine weitere schwere 
Ausfahrt vor sich. Noch letzten Sonn­
tag gewann Sourbrodt 5:0. Ein Teiler­
folg wäre schon eine Leistung. Hier die 
Aufstellung: Goebels; Wiesen, Pip; 
Maus, Jungbluth, Blaise, Stangherlin, 

krankt, bald nach Verabreichung der 
Sterbesakramente in einem Typhus­
haus hatte es den geistlidien Herrn 
überkommen. Eine heilloseVerwirrung 
bemächtigte sich der hirtenlosenHerde. 
Ihrer etliche saßen spektakelnd im 
Wirtshaus und tranken sich voll, ande­
re gingen in stumpfer Gleichgültigkeit 
ihrer Arbeit nach, wieder andere ver­
schlossen sich in ihren Häusern und 
verkehrten mit niemand, jeden Hauch 
der vomNachbarhause her wehte,fürch­
tend. Wieder und wieder ging der Bür­
germeister durchs Dorf, ermahnend.be-
schwörend, kein unabgekochtes Was­
ser zu trinken — nein,das taten sie auch 
nicht, aber wer konnte verbürgen, daß 
von dem Wasser, das sie sich, nun der 
einzige Brunnen ganz versiegt war, aus 
den Quellödiern in den Wiesen bei ih­
ren Häusern aufbohrten, nicht doch 
ein ungekochter Tropfen an die Lippen 
kam? Er haftete noch am Gefäßrand, 
klebte an den Händen, war vielleicht 
ins Gesicht gespritzt. Fleißiger ward 
nie gebetet wie zur Zeit dieser Heim­
suchung und nie war die Kirche leer 
von vorm Altar liegenden Weibern. 

Vom Losheimer Wald herunter kam 
der Büllinger Doktor gen Manderfeld 
geritten. Er war selber ein Eifelsohn — 
wie hätte er's sonst hier aushalten 
können? Blaß sah er aus und sehr mü­
de. Den ganzen Tag war er auf Praxis 
gewesen, nun hatte er vermeint, sich 
an den Abendtisch setzen zu können 
mit den Seinen, da hatte es an der 
Schelle gezogen. Ein Bote vom Bürger­
meister aus Manderfeld — zu der Wit­
we Diez auf demRosengarten.eilt sehr! 
Und er hatte nur hastig ein paar Bissen 
gegessen, den quälenden Hunger zu be-
schwidrtigen und hatte sich wieder , 
aufs Pferd gesetzt lind war dem Boten j 

Pankert, Even, Bosch, Nießen. 8¡ 
richter Leclerq. Reserve Schani, 

Auch die weiteren Spiels dej 
I I I versprechen interessant zu^ 

Jalhay muß schon in ders 
wie letzten Sonntag spielen, um 
Lambermont bestehen zu köniel 

Entente Rechaintoise könnte: 
jetzigen Form selbst Rouheidg 
lieh werden. Eine Punkteteilung 
erwarten. 

Hodimont spielt gegen denunj 
baren Nachbarn Comesse. Die 
form dürfte hier ausschlaggebend 

Ein weiteres Derby findet 
Elsenborn und Bütgenbach statt 
Platzvorteils wäre es eins Ue] 
schung, wenn die Punkte in Else 
blieben. 

Emmelswird die aktuelle Stärkj 
Xhoffraix zu spüren bekomme] 
Trauben hängen für die Plate 
schaff reichlich hoch. 

Ovifat hat Dison als Gegner, 
ist unmöglich, doch hat uns Disj 
den vorhergegangenen Spielen 1 
gefallen, was Sonntag für sie j] 

«luf 

i:lesung des Protokolls der Ge-
sratssitzung vom 17. 8. 19S6. 

c u ,desekretär Freres liest das 
vor, das vom Gemeinderat güt-

ien wird. 

»ein 

Eingesandt 
Artikeln unter der Rubrik » Eingesandt • luAteü 
d l * Redaktion In allen Fallen fern, sie ibJaskief 
nimmt nur die prefjgesetxlldie Verontworrrifr-'} 

Ein Arbeiter 
meldet sich zu Wort 

Drama in 4 Akten 

[läge desKostenvoranschlages der 
rerwaltung betreffs der in den 
1956-57 in den Waldungen der 

En Amel durchzuführenden Jagd-
altungsarbeiten. 
besonders dem Wildverbiß aus-

japanischen Lärchen und 
.»wfern sollen durdi Bestrei-

„. Arbinol geschützt werden.Der 
ler Forstverwaltung eingereichte 
nvoranschlag sieht für diese in 
»rscheidt auszuführenden Arbei-
inen Betrag von 6 475 Fr. vor., 
m Gemeinderat genehmigt wird. 

1. Akt, Frühjahr 1956: Meine 
ren, in der St.Vither Umgebung loslyf_ 
wir jede Menge Arbeit. AußerdeJ' 
chen wir eine Kolonne, die sich 
erklärt, auswärts, d. h. weiter ai 
Umkreis von 50 km zu arbeiten 
versichern dieser Kolonne eine läi 
Arbeitsdauer als den hiesigen A 
tern. 

2. Akt. Es meldeten sichArbei'f 
keine Landwirtschaft hatten 
von ihrer Hände Arbeit leben IM 
trotzdem die meisten dadurch 2 
halte führen mußten. Natürlich du 
die Landwirte hier bleiben, denn 
Feierabend haben sie noch ihre 
arbeit. 

rlage eines Kostenvoranschlages 
Wverwaltung betreffs der in den 
jungen der Sektion Amel im Jahre 

J vorzunehmenden Freistellungs-
jAufforstungsarbeiten. 

r Forstverwaltung schlägt folgen-
rbeiten vor. Im Distrikt 8 b Frei­
ing von 6 Hektar siebenjähriger 
en. In den Distrikten 3d und 7b 
tellung von 3,4 Hektar dreijähri-

imjff ichten, Douglas und Lärchen, so-
Umpflanzung eines Douglasron-
mit Fichten. Gesamtkosten dieser 
liten: 4 960 Fr., die der Gemeinde-
lenehmigt. 

3. Akt. Der Herbst kam. Die k£ 
ne, die auswärts gearbeitet hatte, 
stempeln gehen, trotz großer Verf 
dien. Grund? - Unbekannt. Die 
ren „Arbeiter", (darunter Landi 
mit 14-18 Kühen) durften ble! 
Man könnte uns antworten, wir 
keine Arbeiter.Warum waren wirf 
im Frühjahr gut? 

4. Akt. Und so „blüht" unser 
Schulhof. Die Auswärtigen arbeite^ 
St.Vither gehen stempeln und 
Stadtverwaltung kontrolliert 

Mitwirkende an diesem „Werl| 
zialer Gerechtigkeit" sind: Die 
communale de voirie, die übrigen 
verwandten und der Stadtrat. 

Albert Hupper| 

reilgt 

voraufgeritten in die Ferne von) 
derfeld. Wo das Hasenvenn aufl 
doch ehe noch das Dorf beginnt, 
ein Anger, öde und unfruditbar, 
tes Gras weht und der einzige Wj 
beerenbaum läßt seine Früchte 
trocknen noch ehe sie rot sind 
heißts hier: „Auf dem Rosengari 
Hinterm jämmerlichen Baum liegt 
grauer Steinhaufen mit vermodei 
Strohdach: die jämmerliche Hütte, 
Fenster, die nur Lucken sind 
überm Boden, an der Rückseite 
Dach fast bis zur Erde herab. Da 
ja ein Mensch nicht aufrecht drin 
hen. An diese Hütte, die schlimme 
als ein Stall, denn ein Stall hält 
warm und hier pfeift der Wind di 
pochte der Arzt. Er kannte die TU 
Diez, sie hatte ein unheilbares Le: 
war seit Jahren bettlägrig infolge 
von — ging's nun vielleicht zu Ende 
ihr??! Auf sein Pochen antwortete 
mand. Ihm war, als habe am Fe« 
chen der linken Hüttenseite, das d: 
dichte Lappen verhängt war.eine B 
flüchtig den Lappen gelüftet — niuj 
hattj sich wohl getäuscht. Verödet] 
der graue Steinklumpen auf dem 
en Anger, nicht einmal der Wir 
schelte in den staubfarbenen Bü 
des Mehlbeerenbaumes. Eine bekfe 
mende Stille. — Da drückte er auf 
wacklige Klinke, die unversehloss; 
Tür öffnete sich, er trat ein und p 
te doch wieder gleich zurück, so 
pestet traf ihn die Luft. Er mußte 
noch einmal Atem schöpfen. Es wa'j 
dunkel drinnen in der dunstigen D! 

merung, daß er kaum etwas sah, 
Ohr leitete ihn. Er tappte, den & 
duckend, leisem Stöhnen nach, 
sdiwadi nur vernehmbaren Aedxz$\ eil» 

(Fortsetzung folgt) 

Gemeinderatssit 
Am vergangenen Dienstag 

L bereits gemeldet, eine öffent-
itzung des Gemeinderates Amel 

der folgende Punkte erledigt 
[i" nadidem Bürgermeister Spo-

Uhr die Sitzung eröffnet hat-

orlage eines Kostenvoranschlages 
Forstverwaltung betreffs der im 

J
. 1957 in den Waldungen der Sek-
in Deidenberg, Eibertingen, Ivel-
en und Schoppen vorzunehmen-
Wegehärtungsarbeiten. 

die Ausführung dieser Arbeiten 
die Gemeinde einen Staatszu-

Iß von 30 Prozent, 
ktion Schoppen: Bambusch, Här­

der Abfuhrwege und 4 Meter brei-
Jacklage. Kostenvoranschlag 69 345 
\§Iom Gemeinderat genehmigt. Sek-

,Deidenberg: Härten eines 175 Me­
langen Abfuhrweges und Herstel­

einer 4 Meter breiten Packlage 
tenvoranschlag 53 165 Fr. Vom Ge 
nderat genehmigt, 
iir ähnliche Arbeiten in der Sektioi 
Ufingen warpn 44.850 Fr. und i i 
.Sektion Iveldingen 46 250 Fr. vor 
pilagen worden. Diese beiden letz 
n Vorschläge wurden vertagt. 

Jeantragung um Freigabe von Star 
holz für die Nutzungsberechtigte 
Sektionen Amel,Deidenberg, Eibei 

Iveldingen und Montenau. Ken 

(fit Schreiben vom 26. Septembi 
t die Forstverwaltung die 1957 ve 
jbaren Mengen Zaunholz für d 

Jtzungsberechtigten der einzelne 
jttionen mit. Der Gemeinderat g 

sindcfimigt diese Mengen, die sich w 
erstellen: Amel 25 Fm., Deile 
75 fm, Eibertingen 53 fm, Ivi 

!en 35 fm und Montenau 39 fm. 

Gemeinde Reu] 
IRG-REULAND. Ende Septem! 
156 wurde durch Kgl. Erlaß das Bi 

i
l956 der Gemeinde reformiert. E 
ern wurde dieses zur Kennntis 
cht. Das Bürgermeister- und Sdi 
Kollegium möchte denselben na 

phende Aufklärungen hierzu geb 
purch Gesetz von 1948 über Gemt 

und Provinzialfinanzwesen wu 
Gemeinden bezügl. Erhebung 

euern gewisse Rechte aberkannt, 
erdurch für die Gemeinden verl 
^Einnahmequellen sollten durch 
Benannten „Gemeindefonds" ers 
erden. Dieses hatel zur Folge, 
!e GemeindeReuland einen jährlii 

Jaatszuschuß in Höhe von zirka e 
Jillion erhalten konnte. (Der Zust 

rechnet sid: auf Wegenetz, Ausl; 
Schulwesen, Bevölkerungszahl 

I Die vom Staat gestellte Beding 
N Erhalt des Zuschusses war: 
pchlagzentimen zur Grundst 

Jußien von der Gemeinde erhi 
prden. Der Gemeinderat hat diesr 
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Am vergangenen Dienstag 
bereits gemeldet, eine öffent-

ßzung des Gemeinderates Amel 
[0f der folgende Punkte erledigt 

nachdem Bürgermeister Spo­
ls Uhr die Sitzung eröffnet hat-

slle StärkV ŝung des Protokolls der Ge-
ekommenl' a t s si t z u nS v o m 1 7 - 8 - 1956. 

indesekretär Freres liest das 
vor, das vom Gemeinderai. gut-
n wird. 

lie Plafea 

*egner. Ei 
i uns Disi 
Spielen 
für sie s 
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ingesandt * siel 
n fern, sie Obi 
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iter 
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56: Meine 
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läge desKostenvoranschlages der 
jrwaltung betreffs der in den 
[1956-57 in den Waldungen der 
Amel durchzuführenden Jagd-

laltungsarbeiten. 
besonders dem Wildverbiß aus-

len japanischen Lärchen und 
Iskiefern sollen durch Bestrei-

tArbinol geschützt werden.Der 
ler Forstverwaltung eingereichte 
Voranschlag sieht für diese in 
lerscheidt auszuführenden Arbei­
ten Betrag von 6 475 Fr. vor., 
L Gemeinderat genehmigt wird. 

eines Kostenvoranschlages 
istverwaltung betreffs der in den 
ingen der Sektion Amel im Jahre 
vorzunehmenden Freistellungs-
iiifforstungsarbeiten. 
Forstverwaltung schlägt folgen­
leiten vor. Im Distrikt 8 b Frei-
g von 6 Hektar siebenjähriger 

in. In den Distrikten 3d und 7b 
sichArbeiteldlung von 3,4 Hektar dreijähri-
hatten, undliditen, Douglas und Lärchen, so-
t leben rnui&ipflanzung eines Douglasron-
iadurch 2 rjmit Fichten. Gesamtkosten dieser 
fatürlidi duJi'en: 4 960 Fr., die der Gemeinde­
iben, denn »aehmigt. 

erläge eines Kostenvoranschlages 
orstverwaltung betreffs der im 
1957 in den Waldungen der Sek-
n Deidenberg, Eibertingen, Ivel-
ih und Schoppen vorzunehmen-
[Wegehärtungsarbeiten. 
:r die Ausführung dieser Arbeiten 
die Gemeinde einen Staatszu-

|5 von 30 Prozent. 
Jetion Schoppen: Bambusch, Här-
ler Abfuhrwege und 4 Meter brei-
|adtlage. Kostenvoranschlag 69 345 
om Gemeinderat genehmigt. Se'k-
Deidenberg: Härten eines 175 Me­
langen Abfuhrweges und Herstel­
einer 4 Meter breiten Packlage, 

bvoranschlag 53 165 Fr. Vom Ge-
iderat genehmigt. 
iähnliche Arbeiten in der Sektion 
rängen waren 44.850 Fr. und in 
Sektion Iveldingen 46 250 Fr. vor­
lagen worden. Diese beiden letz-
Vorschläge wurden vertagt. 

Mtragung um Freigabe von Stan-
bolz für die Nutzungsberechtigten 
'ektionen Amel,Deidenberg, Eiber 
M, Iveldingen und Montenau. 
fit Schreiben vom 26. September 
tdie Forstverwaltung die 1957 ver 
taren Mengen Zaunholz für die 
iungsberechtigten der einzelnen 
tionen mit. Der Gemeinderat ge 
nigt diese Mengen, die sich wie 

ji erstellen: Amel 25 Fm., Dei Jen 
,8 75 fm, Eibertingen 53 fm, Ivel 
gen 35 fm und Montenau 39 fm. 
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6. Angelegenheit „Altes Gemeinde­
haus". - Seilungnshme zu den Beschlüs­
sen der Ges».emderäte Heppenbach und 
Meyerode betreffs der endgültigen Li­
quidation dieses gemeinsamen Immo-
bilargutes und eventuelle Beschlußfas­
sung. 

Der Gemenderat Amel hatte die an­
deren Miteigentümer um Mitteilung ge­
beten, ob sie mit einer Schätzung die­
ses Objektes auf 1 Million Fr. einver­
standen sind. Dai Gemeinde Amel wür-
ses Preises übernehmen und den ande-
de das Gebäude auf der Grundlage die-
ren Eigentümern ihre Anteile zurück­
zahlen. Die oben genannten Gemein­
den erklärten sich mit diesemVorschlag 
einverstanden. Der Gemeinderat be­
schließt, diesen Punkt zu vertagen. 

7. Kirchenbau Deidenberg: Genehmi­
gung vorgenommener Projektabänder­
ungen. 

Das am 17. Mai 1956 vom Gemein­
derat genehmigte Projekt belief sich 
auf3 369 038,65Fr.Der technischeDienst 
schlägt verschiedene kleine Aenderun-
gen des Projektes vor, sadaß sich das 
Projekt nunmehr auf 3 311 811,42 be­
läuft. — Der Gemeinderat genehmgit 
diese Abänderungen. 

8. Kinderbewahrsdiulfrage Amel. 

Der Gemeinderat hatte sich in einer 
vorherigen Sitzung prinzipiell für die 
Errichtung einer solchen Schule ausge­
sprochen. Zu klären bleibt nur noch die 
Unterbringungsfrage. Da hierfür even­
tuell das ehemalige gemeinschaftliche 
Gemeindehaus Amel-Heppenbach-
Meyerode ie Frage kommt, über das 
noch keine endgültige Entscheidung ge­
troffen wurde (siehe Punkt 6), mußte 
dieser Punkt ebenfalls vertagt werden. 

9. Mitteilungen an den Gemeinderat. 

Der Gemeinderat .Jiiromt.„Kenntnis 
von einem kgl. Beschluß vorn 9. Sep­
tember 1956, der drei Beschlüsse des 
Gemeinderates genehmigt. Es handelt 
sich um den Verkauf der 99jährigen 
Pachtlandparzellen an die bisherigen 
Nutznießer. Die Sektion Amel über­
läßt den Nutznießern 15.07.12 Hektar 
für einen Gesamtpreis von 534125Fr. 
(Beschluß vom 16. 9.1954) und die Sek­
tion Schoppen 14.73.28 Hektar zum 
Preise von 825 300 Fr. (Beschlüsse vom 
3. 11. 54 und 31. 1. 55). Die notariellen 
Akte mit den einzelnen Nutznießern 
können demnach getätigt weTden. 

10. Verschiedenes. 
Unter diesem Punkt stand die Ablei­

tung der Hausabflußwässer zu denGe-
meindewegen auf der Tagesordnung. 
Da die beim Ministerium erbetenen 
Auskünfte hierüber noch nicht einge­
gangen sind, wurde dieser Punkt ver­
tagt. 

Der Gemeinderat beschloß, zur Re­
gelung der vertagten Punkte am kom­
menden Donnerstag, den 25. Oktober 
abends um 8 Uhr zusammenzutreien. 
Bei dieser Gelegenheit sollen auch die, 
auf dem am selbenTage stattfindenden 
Gemeindeholzverkauf erteilten vorläu­
figen Zuschlaäge dem Gemeinderat 
zwecksGenehmigung vorgelegt werden. 

Gemeinde Reuland — Budget 1956 
RG-REULAND. Ende September 
6 wurde durch Kgl. Erlaß das Bud-

-1956 der Gemeinde reformiert. Den 
:ern wurde dieses zur Kennntis ge-
M, Das Bürgermeister- und Schöf-
kollegium möchte denselben nach­
sende Aufklärungen hierzu geben, 
-•urch Gesetz von 1948 über Gemein-
-und Provinzialfinanzwesen wurde 
1 Gemeinden bezügl. Erhebung von 

8uern gewisse Rechte aberkannt.Die 
«rdurch für die Gemeinderf verlore-
"Einnahmequellen sollten durch den 
genannten „Gemeindefonds" ersetzt 
F'den. Dieses hatet zur Folge, daß 
eGemeindeReuland einen jährlichen 
äatszuschuß in Höhe von zirka einer 
ilüon erhalten konnte. (Der Zuschuß 
l-rechnet sid: auf Wegenetz, Auslagen 
Schulwesen, Bevölkerungszahl u. s. 

•) Die vom Staat gestellte Bedingung, 
"i Erhalt des Zuschusses war: 100 
'sdilagzentimen zur Grundsteuer 
ttßien von der Gemeinde erhoben 
den. Der Gemeinderat hat diese 100 

Zuschlagzentimen sofort gewählt und 
die Gemeinde konnte somit alle diese 
Vorteile genießen. Die Gemeindefinan­
zen standen, trotz der großen Ausla­
gen für Wegeverbesserungen, immer 
verhältnismäßig gut und jedes Jahr 
Ueberschuß von 6 bis 700 000 Fr. ab­
geschlossen werden. 

Am 18. Juli 1955 hat die Regierung 
beschlossen — rückwirkend auf den 11. 
Januar 1955 — daß die Gemeinden.wel-
che keine 350 Zuschlagzentimen auf die 
Grundsteuern erheben würden, ihren 
Anteil am Gemeindefonds um 10 bis 
50 Prozent reduziert sehen würden.So­
mit erhielt die Gemeinde Reuland, En­
de 1955, den Bescheid, daß 534 000 Fr. 
weniger Zuschuß ausgezahlt würden. 
Die m Budget vorgesehenen außerge-
wöhnlichenArbeiten waren inzwischen 
schon durchgeführt. 

Trotzdem hätte das Gemeindebudget 
1956 ohne Defizit aufgestellt werden 
können. - ~ 

Tiere als Wetterpropheten 
Nur wenige Menschen verstehen sidi 
heute noch darauf, aus dem Verhalten 
der Pflanzen und Tiere auf das Wetter 
zu schließen, und das ist auch kein 
Wunder, da der Städter mit der Natur 
immer weniger in Berührung kommt. 
Der Landmann zum Beispiel, der Jäger 
und Förster und alle diejenigen, die 
laufend mit den Tieren in Feld und 
Wald zu tun haben, können in diesen 
Wochen unschwer vorhersagen, wie 
das Wetter des kommenden Winters 
beschaffen sein wird. Es gibt nämlich 
alterprobte Regeln, nach denen sich 
dies bestimmen läßt. Man muß nur — 
die Augen offenhalten! Da heißt es: 
„Trägt's Häschen lang sein Sommer-
kleid.so ist der Winter auch noch weit", 
und derForstmann wird bestätigen.daß 
„Schwacher Pelz am Wilde zeigt an des 
Winters Milde". Da sich die Mäuse 
auch stets vor der herannahenden Käl-
len, besteht die Mahnung zu Recht, die 
te möglichst in Sicherheit bringen wol-
Dorf, sorge für Holz und Torf". Recht 
behauptet: Kommt die Feldmaus ins 
auffällige Winterpropheten sollen auch 
die Krähen sein, denen man nachsagt 
„Halten die Krähen Konzilium, dann 
sieh' nach Feuerholz dich um", dann 
nämlich wenn sich diese Tiere unge­
wöhnlich früh bereits im Herbst ver­
sammeln.. Auch der Imker kann von 
die Witterung schließen, denn »Wenn 
die Bienen zeitig verkitten, kommt ein 
harter Winter geritten". Wenn der Ha­
se aber ein besonders dickes und rau­
hes Fell besitzt und sich die Wild­
schweine immer mehr zusammenrot­
ten, dann kann man nach einem heite­
ren Vers ganz bestimmt mit baldigem 
Frost rechnen: „Gleicht der Hase einem 
Pudel, sucht der Keiler auf das Rudel, 
darfst du nun ganz sicher sein, daß es 
bald friert Stein und Bein." 

Für das Jahr 1956 wurden die, laut 
Gesetz vomjuli 1955 vorgesehenen 350 
Zuschlagzentimen gewählt u. dennoch 
wurden der Gemeinde auf demselben 
Budget 524 000 Fr. vom Staate zurück­
gehalten. Die totale Summe, welche die 
Gemeinde weniger erhielt beträgt so­
mit 1 058 000 Fr. 

Hierdurch konnte das Budget 1956 
nur mehr mit Defizit abgeschlossen 
werden. 

Daraufhin sandte die Provinzialre-
gterung dem Gemeinderat das Budget 
zurück mit dem Hinweis,das Minimum 
von 500 Zuschlagzentimen zu erheben. 

Ungern gab der Gemeinderat, wel­
cher nur immer bestrebt ist, der Bevöl­
kerung jede übergroße Belastung zu 
vermeiden, schließlich diesem Hinweis 
nach. Das Budget wies jedoch einen De­
fizit von 315.000 Fr. auf. 

Die Provinzialregierung hat Ende Ju­
l i dieses Jahres das Budget genehmigt. 
HerrProvinzgouverneur ging gegen den 
Beschluß der Permanentdeputation in 
Berufung!)er Haushaltsplan wurde da­
raufhin beim Innenministerium nach­
geprüft und EndeSeptember durch Kgl. 
Beschluß reformiert. 

Nachstehende Posten wurden gestri­
chen: 
Empfangskosten 8 000 Fr. 
Zuschüsse an Gesellschaften 12 000 Fr. 
Zuschuß an Stierhalter 25 000 Fr. 
Zuschuß an kath. Schulen 10 000 Fr. 
Zuschuß an Musikvereine 15 000 Fr. 
Oeffentl.Feste u.Zeremonien 13 000 Fr. 
Zuschuß an Verkehrsverein 

(Instandsetzung der Burg 
für 1956) 50 000 Fr. 

Hiernach wies das Budget ei'n Defizit 
von 162 000 Fr. auf. 

Die finanziellen Schwierigkeiten 
stammen daher nur aus dem Gesetz 
die Folgensich noch über 1957 erstrek-
von Juli 1955. Voraussichtlich werden 
ken, wo zirka 500 000 Fr. zurückgehal­
ten werden. 

Ein Verschulden der Gemeinde liegt 
somit in keiner Weise vor. 

Wichtige Mitteilung 
der Postverwaltung 

Schalterstunden 
ST.V1TH. Die Schalter des Postamtes 
St.Vith waren bisher an den Samsta­
gen morgens bis 12.30 und nachmittags 
von 14—15 Uhr geöffnet. 

Wie die Postverwaltung mitteilt, 
sind die Schalter ah sofort samstags 
nur noch von 9'bis 12 Uhr geöffnet. 
Nachmittags erfolgt also keine Abferti­
gung mehr. 

„MehrLkht . . ." 
ST.VITH. Wer in diesen Regentagen 
nach Einbruch der Dunkelheit noch 
durch die Straßen gehen (besser ge­
sagt: stolpernjmuß, dem wird die drin­
gende Notwendigkeit einer besseren 

Die Karikatur der Woche 

. wenn wir drei Hasen nachjagen, dann 

Wochenschau 
Vom Kalenderonkel 

Samstag, den 13. Oktober. 

Sie wissen doch daß die Standes­
amtsregister der Jahre 1940 bis 1944 
einschließlich durch die Kriegsereignis­
se zerstört worden sind. Duch die Zer-

I Störung dieser Register sind sämtli­
che Urkunden für die Periode vom 1. 
Januar 1940 bis zum 31 Dezember 1944 
verloren gegangen. Für die Bevölke­
rung ist dies von großem Nachteil. Des 
Oefteren wird das Vorzeigen oder das 
Beibringen einer Geburts-, Heirats­
oder Sterbeurkunde zu den verschie­
densten Zwecken verlangt; sind diese 
Urkunden nicht mehr vorhanden, so 
müssen sie durch ein als solches gel­
tendes Urteil ersetzt werden, was für 
den Antragsteller mit hohen Unkosten 
verbunden ist. 

Die verschiedenen Gemeindeverwal­
tungen unternehmen zur Zeit die Wie­
derherstellung der zerstörten Register, 
dadurch werden also sämtliche für die 
Bevölkerung bestehenden Schwierig­
keiten kostenlos besetzt. Haben Sie 
sich vergewissert ob * i Urkunden, 
die Sie und ihre Familie interessieren, 
bereits wiederhergestellt worden sind? 
Wenn nicht, dann erledigen Sie sich 
dieser Aufgabe, dieser Pflicht, sofort. 
Jetzt ist es noch kostenlos. 

Sonntag, den 14. Oktober. 

Anläßlich der 16. Olympischen Spie­
le steht Melbourne im Brennpunkt 
des Weltinteresses. Dort wo noch vor 
120 Jahren ein Weideplatz für Schafe 
war, ist heute eine Weltstadt mit ei­
ner Bevölkerung von 1 523.000Einwoh-
nern. Melbourne hat den Goldrausch, 
Hochkonjunktur und schlechte Zeiten 
erlebt, doch als Schauplatz der olympi­
schen Spiele erreicht dieGesdiidite der 
Stadt, die in den Nachkriegs jähren 
Einwanderer .aus fast allen europäi­
schen Ländern aufnahm, ihren Höhe­
punkt. Mehr als 5 000 Athleten aus 70 
Nationen werden sidi in Melbourne 
einfinden. Fünfzehn Tage lang werden 
sich, die besten. Sportler der Welt, in 
16 verschiedenen Sportarten in 144 

Stra&cnÄeleuchtung besonders eindeu­
tig vor Augen geführt. Trotz Besdiluß-
fassung und mehrmaliger Reklamation 
zuständiger Stellen ist abpr bis heute 
keine Aenderung der Sachlage voraus­
zusehen. Mögen doch unsere Stadtvä­
ter eine Beschleunigung in dieser Sa­
che drängen, deren Notwendigkeit nie­
mand in Zweifel stellen 'möchte. Oder 
soll es weiter „finster" in St.Vith blei­
ben, i-

Wettbewerben ihre Kräfte messen. 
110 000 Zuschauer wird das Stadion 
fassen. Ein olympisches Dorf ist un­
weit Melbourne errichtet worden. Hier 
werden Sportler und Betreuer unter­
gebracht werden. Mehr als 800 Häu­
ser und Wohnungen befinden sich in 
diesem Dorf. In jedem Zimmer wer­
den 2 Sportler Unterkunft finden. Da 
die Australier hervorragende Sport» 
ler sind, sehen sie den Olympischen 
Spielen mit Freude und Spannung ent­
gegen. Mit Spannung wartet man auf 
den 22. November, an dem der Herzog 
von Edinburgh die Spiele eröffnen 
wird. 

Montag, den 15. Oktober. 

Die tägliche Hausarbeit unsererMüf-
ter und Ehefrauen kostet allerhandKa-
lorien. Als die Steinzeitfrauen ihre 
Wohnhöhlen und -gruben sauber kehr­
ten, als Homers Nausi'kaa und ihre Ge­
fährtinnen die schmutzige Wäsche mit 
den Füssen im Wasser sauber stampf­
ten, als des großen Malers Albrecht 
Dürers Frau Agnes an dem noch heute 
erhaltenen Herd im Dürer - Haus zu 
Nürnberg kochte, hat sich noch nie­
mand darum gekümmert, wieviel Kraft 
diese Frauen bei ihrer täglichen Ar­
beit-im Haushalt verbrauchen. Heute 
ist alles aufs genaueste ausgerechnett 
daß die Durchschnittshausfrau täglich 
12-13 Kilometer bei ihrer Arbeit zu­
rücklegt, daß sie bei dieser Arbeit 
3 000 Kalorien, also etwa soviel wie 
ein Metallarbeiter, verbraucht, daß sie), 
wenn sie Einkäufe, Kohle, Wäsche 
u. a.' m. täglich vier Treppen hoch tra­
gen muß, in 40 Jahren die gleiche Ener­
gie verbraucht, als wenn sie denMount 
Everest den höchsten Berg der Welt, 
mit 10 kg Gepäck aditmal bestiegel 
Auch das sind Rekordleistungen, die 
einmal publiziert werden müssen! 

Dienstag, den 16. Oktober.* 

Unsere Gegend wird momentan von 
zwei Ausländern besucht, die sich nur 
der englichen Sprache bedienen kön­
nen. Es ist ulklich einen von ihnen zu 
beobachten wie er mit aufgeschlage­
nem Wörterbuch durch die Straßen 
zieht und nach dieses und jenes fragt» 
Wirklich, das sieht man nicht jeden 
Tag. Wissen Sie daß es in Europa al-
lein 120 verschiedene Sprachen gibt. 
Davon werden aber nur 68 von mehr 
als 100 000 Menschen gesprochen und 
nur 57 von mehr als 1 Million. Auf 
r.er ganzen Erde gibt es etwa 60 Spra-
dien, die von mehr als 5 Millionen 
Menschen gesprochen werder 

225 Millionen Menschen sprechen 
Englisch und unsere beiden Besucher 
werden gedacht haben, da es nur 100 
Millionen deutsdisprachige gibt, ha­
ben wir es nicht nötig uns umzustsj» 
len; die Minderheit muß^ebea versu­
chen uns zu verstehen..' 
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- ANTWERPEN. Zoll- und Polizeibe­
amte begaben sich an Bord des engli­
schen Schiffes Elektra und verhafteten 
den englischen Seemann Ronald Fle­
ming, in dessen Seesack sie 270 gol­
dene schweizer Uhren entdeckt hatten, 
die Fleming nach England schmuggeln 
wollte. 

- ANTWERPEN. Zu einem seltsamen 
Unfall kam es in Zandvliet, wo ein 
Landwirt mit dem Traktor am pflügen 
war. Als der Traktor umschlug, fiel der 
57jährige Landwirt unglücklicherweise 
Sn einen Bach und ertrank. 

- ARUSHA (Tanganjika). Während 
eines Empfangs in einer Schule unter­
hielt sich Prinzessin Margaret von Eng­
land längere Zeit sehr freundlich mit 
Francis Townsend, dem Bruder von 
Peter Townend, dessenLiebesromanze 
mit der Prinzessin seinerzeit die 
Klatschchroniken füllte. 

- BRÜSSEL. In der Nacht zum Mitt­
woch unternahmen 280 Gendarmen 
auf Anordnung des Untersuchungsrich­
ters de Saegher eine Razzia gegen die 
Prostitution. Ueber hundert Männer, 
die der Zuhälterei verdächtig sind.wur-
den festgenommen. 

- BRÜSSEL. Der Gemeinderat von 
Herck^Saint-Lambert hatte beschlossen 
in der Wohnung des Bürgermeisters ei­
ne öffentliche Fernsprechstelle einzu­
richten und die Kosten der Bürgermei-
sterlichenTelefongespräche auf Kosten 
der Gemeinde zu nehmen. Dieser. Be­
schluß wurde durch königlichen Erlaß 
aufgehoben. 

- BERLIN. Wie die Zeitung „Märki­
sche Union" meldet, hat ein ostzona­
les Gericht vier Westberliner wegen 
Spionage zugunsten des amerikani­
schen Geheimdienstes zu 6—9 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 

Mittwoch, den 17. Oktober. 

Zum Herbst. 
Die Nase tropft - der Herbst ist da. 
Die Blätter tanzen Ländler. 
Die Störche ziehen nach Afrika, 
Wie ziehen zum Kohlenhändler. 

Die Sonne macht schon Kurzarbeit, 
Sie scheint bloß noch zum Scheine, 
Und alle Hunder weit und breit 
Gehn artig an der Leine. 

Die Menschen stampfen stumm u. still 
Ihr Weißkraut in den Kübel. 
Man möge sagen, was man w i l l . . . . 
Der Herbst ist auch nicht übel! 

Donneistag, den 18. Oktober. 

Ein einzelner Düsenjäger braust 
über uns hinweg, er schraubt sich wie 
ein Korkenzieher in den blauen Him­
mel und ist unwahrscheinlich schnell 
unseren Blicken entschwunden. Plötz­
lich zucken wir zusammen — aus heite­
rem Himmel knallen zweiDonnerschlä-
ge — kurz hintereinander, wie bei ei­
nem Brillant-Feuerwerk. Wir blicken 
uns an, aber schon melden sich einige 
Stimmen: „Das war ein Ueberschall-
knall", „der Flieger hat die Schallmau­
er durchstoßen". Ja', so ist es in der 
Tat. Die auffälligste Erscheinung heim 
Ueberschallflug ist für den Laien der 
berümhte Doppelkriall. Sein Entstehen 
ist aber garnicht so geheimnisvoll, wie 
es den Anschein hat, denn jeder Junge 
der mit einer Peitsche knallt, erzeugt 
denselben Effekt: sein Knallen ent­
steht, weil das Schnurren der Peitsche 
die Schallgeschwindigkeit überschrei­
tet. BeimFlugzeug müssen wir uns die­

sen Vorgang so vorstellen, daß die Ma­
schine mit Unterschallgeschwindigkeit 
anfliegt, dann dieSchallgrenze erreicht, 
bezw. durchbricht, mit Schallgeschwin­
digkeit weiterfliegt, um dann mit Ver­
ringerung der Fluggeschwindigkeit 
wieder in die Unterschallzone zurück­
zugelangen. Die das Flugzeug umge-
bendeLuft wird sehr schnell verdrängt, 
das Flugzeug sendet also Schallimpul-
se aus. Diese Impulse sind genau so 
schnell wie das Flugzeug, was zu einer 
starken Intensitätssteigerung führt. 
Der am Boden befindliche Mensch hört 
alle die Schallimpulse zusammen als 
einen heftigen Knall. 

Freitag, den 19. Oktober 

Aus der Bibel haben wir gelernt, daß 
Noe von allen Sorten Tieren zwei auf 
seine Arche lud und daß diese Arche 
kein allzugroßes Schiff und so daß an­
zunehmen ist, daß die Anzahl der Tier­
arten zu jener Zeit noch nicht bedeu­
tend war. Und trotzdem beschrieb Ari ­
stoteles, der Schüler des Piaton, der 
größte Gelehrte und einzige systema­
tische Philosoph des Altertums, schon 
335 vor Christus, 520 Tierarten.Im Jah­
re 1758 gab Linne der schwedische, 
Naturforscher, 4 236 Tierarten wissen­
schaftliche Namen. Um 1900 waren be­
reits 420 000 Arten bekannt. 

Es dürfte Ihnen vielleicht noch nicht 
bekannt sein, daß es 103 Arten Hasen 
gibt. Rattenarten gibt's 222, Beuteltie­
re 230, Eichörnchen 164, Papageien 
600, Kolibris über 500, Eulen 200,Tau-
ben 550, Hühnervögel 360,Spechte 450, 
Schlangen 2 300, Krokodile 20, Schild­
kröten 230 und A f f e n . . . ach ja das 
wissen Sie ja. 

- BERLIN. Die 27jährige Frau Edel-
traut Griebner aus Lauchhammer-Süd 
in der Ostzone, schenkte am Dienstag 
drei Mädchen und einem Jungen das 
Leben. Die Vierlinge sind wohlauf. 

- CALSETL-LAMARE DI STABIA.Das 
Tauchboot „Trieste" erreichte mit dem 
belgischen Ingeniur Jacques Piccard 
(Sohn des berühmten Professors Pic­
card) und dem italienischen Professor 
Pollini eine Tauchtiefe von 3800 Me­
tern. Während des Tauchens hatte sich 
der „Bathyscaphe" einen Kilometer 
weit von seiner Tauchstelle entfernt. 
Diese Versuche sollen nur als Vorbe­
reitung für demnächst stattfindende 
Tauchversuche in größeren Tiefen die­
nen. 

- FATIMA. Mit großen Feierlichkei­
ten wurde in Fatima der 39. Jahrestag 
der letztenErscheinung der Gottesmut­
ter in Fatima am 13. Oktober 1917, be­
gangen. Pilger aus aller Welt, u. a. vie­
le Amerikaner, waren in den portugie­
sischen Wallfahrtsort gekommen. An 
den Feierlichkeiten nahm der Dekan 
des Hl. Kollegiums, Eugen Kardinal 
Tisserant, teil, der auch die neue Zen­
trale der Blauen Armee Mariens ein­
weihte. 

- FRANKFURT.Delegierte aus 15Län-
dern nehmen an einem Kongreß des In­
ternationalen Bundes zur Abschaffung 
der Prostitution, der am vergangeren 
Mittwoch in Frankfurt begann, teil. Der 
Generalsekretär des Bundes, Th. de 
Feiice erklärte,derMädchenhandel neh­
me in Europa immer mehr alarmieren­
de Formen an. 

- KAIRO. Aegypten feierte am Mitt­
woch, ebenso wie alle anderen arabi­
schen Länder den Geburtstag Moham­
meds. Die traditionellen Zuckerpuppen, 
die den Kindern aus diesem Anlaß ge­
schenkt werden, wurden diesmal durch 
Kanonen, Flugzeuge und Panzer aus 
Zucker, ersetzt. 

- KALKUTTA. 25 indische Kleinkin­
der erlebten während zehn Ta^en eine 
außergewöhnliche Odyssee. Als das 
Dorf, wo ihre Eltern wohnten von ei­
nem über die Ufer tretendenFluß über­
schwemmt wurde, verpackte man sie 
in einen großen Kübel. Die Eltern wa­
ren so mit der Rettung ihrer Habselig­
keiten beschäftigt, daß sie nicht be­
merkten, daß die reißenden Fluten den 
Kübel mit fortgerissen hatte.Nach zwei 
Tagen Suche fanden die verzweifelten 
Eltern ihre Kinder vor Hunger schrei­
end, aber sonst wohlbehalten, zwei Ki­
lometer flußabwärts, in ihrer Arche 
schwimmend, zurück. 

— LONDON. Ein Los bisher unveröf-
fentfentlichter Dokumente aus der na­
poleonischen Zeit wurde in London 
versteigert und für 4000 Pfund zuge­
schlagen. Unter den für .die Geschichte 
dieses Zeitalters sehr wichtigen Doku­
menten befinden sich Briefkonzepte 
von Cambaceres. 

— LONDON. Im Gewühl des Parteita­
ges der englischen Konservativen in 
Landudno (England) sind dem frühe­
ren britisdienGesundheitsministerWal-
ter Elliot und seiner Frau Schmucksa­
chen im Werte von rund 40 000 DM ge­
stohlen worden. Während Elliot und 
andere hohe Parteiangehörige in der 
Halle des „Grand-Hotels" versammelt 
waren, um Premierminister Eden und 
dessen Gattin zu begrüßen, waren die 
Diebe in das Appartement der Elliots 
eingedrungen. Eine Gräfien, Lady Haw 
ke, erklärte vor derKriminalpolizei, sie 
habe zu der fraglichen Zeit in der Nä­
he des Zimmers zwei verdächtige Män-
enr gesehen, von denen der eine eine 
rote Krawatte getragen habe. 

— NEAPEL. Um denRadaubrüdern zu­
vorzukommen verbot die Polizei von 
Neapel die Aufführung eines Varites, 
deren Hauptnummer ein „Rock and 
roll" war, der bekanntlich in mehreren 
Ländern die Halbstarken in Raserei 
versetzt hat. 

NEW YORK. Das vor über zwei Mo­
naten bei der Kollision mit dem italie­
nischen Dampfer „Andrea Doria" 
schwer beschädigte Fahrgastschiff 
„Stockholm" der Schweden-Amerika-
Linie ist nach Abschluß der Reparatur­
arbeiten in New York wieder zu Was­
ser gelassen worden. Das Schiff hat 
einen ganz neuen Bug erhalten, nach­
dem der alte bei der Kolisation mit 
der „Andrea Doria" eingedrückt wor­
den war. Die bisherige Reparatur dau­
erte über zweiMonate. In den nächsten 
Wochen muß die Inneneinrichtung 
noch wiederhergestellt werden. Im No-
wember soll das Schiff dann zu einer 
fünftägigen Kreuzfahrt nach den Ber­
muda-Inseln auslaufen. 

NEW YORK. In Fort Bragg (North Ca* 
rolina, USA) griff mit starker Hand ein 
amerikanischerOberfeldwebel 240 Me­
ter über dem Erdboden nach zwei Fall­
schirmjägern, die abzustürzen drohten. 
Er hielt die beiden fest und glitt mit 
ihnen an seinem Fallschirm sicher zur 
Erde. Lediglich einer der drei Fall­
schirmspringer verstauchte sich bei der 
Landung die Knöchel. Der Vorfall er­
eignete sich bei Sprungübungen, als 
ein Soldat in den bereits geöffneten 
Schirm eines Kameraden hmeinsauste 

der der sich in den Leinen 
Schirms verfangen hatte.Der ( 
webel sprang den beiden nach 
konnte sie noch rechtzeitig er< 

- PARIS. Die französischen Kai 
und Erzbischöfe traten am Mil 
einer dreitägigen HerbstkonfereJ 
im Erzbischöflichen Palais in Paj 
samen. Ueber die Arbeiten 
ferenz werden erst in einemKoo 
que nach deren Beendigung Ein 
ten bekannt gegeben. 

- STOCKHOLM. Die Diskus«! 
Nina Ponomarewa erklärte bei! 
Aufenthalt auf der Durchreise inj 
holm, sie werde mit der russische! 
tretung an den Olympischen Spiel 
Melbourne teilnehmen.„Die AffäJ 
den Hüten war eine Provokation, 
sie, meine Ehre ist fleckenfrei i 
beabsichtige meine Karriere als ̂  
lerin fortzusetzen." Es fragt 
das russische olympische Komitej 
selben Ansicht ist. 

- TOKIO. Zum dritten Male innJ 
von 8 Tagen traten 50 000 Arbeit! 
japanischen Schiffswerften inl 
Streik. Die zwei ersten Streikssl 
als Warnung dienen. Da den Art) 
ihre Lohnansprüche nicht i 
den, traten sie nun auf unbegi 
Dauer in den Ausstand. Damit | 
70 Prozent der Werften still. 

VATIKANSTADT. Seit verganl 
Samstag hat der Heilige Vater! 
Audienzen mehr erteilt.Diese Mal 
me wurde getroffen um dem PaJ 
was Ruhe zu gönnen, nach dem i 
samenMonat den er hinter sichh 
Anfang September erteilte er zal 
che Audienzen, empfing die Tel 
mer an mehreren internationalen! 
f erenzen und hielt 15 verschiedet! 
sprachen oder Reden. Während dl 
hetage befand sich Dr.Niehaus inj 
der eigens zur Behanglung des f 
gen Vaters dorthin gereist war. E-l 
unterstrichen, daß der Gesundhef 
stand des Papstes zu keinerlei \ 
ruhigung Anlaß gibt. 

- WASHINGTON. Der amerikai 
Atomwissenschaftler RalpRapp e 
te im Verlauf eines Interviews di| 
rate der USA in Atomwaffen' 
1958 der Sprengkraft von 10 Ii 
Sprengstoff pro Einwohner unseiJ 
neten entsprechen. Falls 1958 ein! 
ausbricht, kann also jeder Ereil 
wohner damit rechnen schnellste! 
Jenseits befördert zu werden, obi 
Atombomben der Sowjetunion] 
Englands in Betracht zu ziehen. - J 
ne Aussichten! 

Révolu 
Eindrucksvoll und beängstigen« 
gleich war die neue elektronische 
maschine, die kürzlich einer G: 
von amerikanischen und einem 
sehen Korrespondenten von der 
(Internatioanle Büromaschinenj 
schaft vorgeführt wurde. Eindrud 
War, was diese neuen „Gehirnkol 
alles können, beängstigend, wie 
Büroangestellte durch diese Mast 
wahrscheinlich ihren Arbeitsplat 
lieren werden. Die Herren dei 
weigerten sich beharrlich, den K 
pondenten die Frage zu beantw 
wie viele Arbeiskräfte oder Ai 
stunden die Maschinen einspare] 
nen. Sie dachten wahrscheinlich 
daß eine solche Enthüllung kein 
.Publicity" sein dürres. Es wun 
gesagt, daß die Maschinen „di 
gung zur Automatisierung der 
und des Büros fördern", rndesse 
die Maschinen heute noch so ter 
nur die größten Unternehmen s 
leisten können. Vorläufig werd 
Maschinen nur vermietet — für 
Dollar im Monat. Bald sollen si 
auch verkauft werden, der Prei 
noch nicht endgültig fest, w i r 
auf jeden Fall eine siebenstelli 
fer erreichen. 

Wie funktioniert eine solche 
maschine? Den Korrespondente 
de das an dem Beispiel demon 
Großkunde Jones ruft den Ve; 
Smith an und fragt, wann er ] 
Lieferung rechnen kann und c 

' schnellere als vorher vereinbai 
ferung möglich ist. Ohne Hilfe ( 
schine muß Verkäufer Smith eir 
ge oder gar einige Wochen i 
möglichen Abteilungen und be 
Vorarbeitern nachfragen, diese 
wiederum umständliche Rüc 
halten und Listen überprüfen. 
Antwort vorliegt, hat sich d 
wahrscheinlich schon wieder ve: 
Nachdem das Unternehmen si 
d'e Maschinen angeschafft hat, 
Smith nichts weiter mehr zu 
den Schlüsselnamen des Kunde 
auf einer mit der Maschine ve 
nenSchreibmaschine zu schreib 
im Bruchteil einer Sekunde 
die Maschine automatisch alli 
zurück, die der Verkäufer hab 
um die Frage des Kunden bean 
zu können. Es wird genau ges 
weit die Arbeit an dem Aufti 
geschritten ist, was noch zu tui 
wieviel Tage und Stunden noi 
gearbeitet werden muß. Wi l l < 
des Unternehmens wissen, 
Preis er für einen bestirnten 
berechnen muß.ob ein bestimn 
Üeberstunden gestattet, welch 
zeit er vereinbaren kann und 
benötigteMaterial auf Lager Ii 
der Maschine nunmehr wiede 
einem Schlüsselwort mitgetc 
der Auftrag angenommen wo 
so zieht sie vomWarenbestand 
Fortschreiten der Arbeiten an 
trag die verwendeten Mater: 

Der Himmel 
voiler Abendrot 
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(5. Fortsetzung) 

Und da waren noch mehr Männer. 
Einer davon ward er Verwalter Lütten-
heim und sie sah . . . sie sah . . . die 

. Männer luden Ballen und Säcke um. 
Hastig,umhüllt vomMorgennebel.pack-
ten sie alles, was in Sommerfelds Wa­
gen lag, in ein anderes Auto um. Kaf­
fee . . . ! Kaffee war das. Schmuggel­
ware! Ah, welch ein Lumpenpack wa­
ren sie alle miteinander. Und sie, Ste­
fanie, hatte Sommerfeld den Weg ge­
zeigt. . 

* 

Sie ging auf ihren Platz zurück. Sie 
mußte nicht lange warten. Da kamSom-
marfeld mit dem Wagen an.lachte.frag-
te ob sie schon ausgeschlafen habe, er 
h?be sich nur eben die Pferde ange­
schaut. „Ich wollte dich nicht wecken. 
Du schliefst so tief wie ein Dornrös­
chen." 

~~r wollte ihren Arm nehmen,aber sie 
€" :og sich ihm schroff. „Ich muß nach 
H 3", sagte sie kalt. 

.,~a, das mußt da wohl. Es wird bald 
T Steig ein." 

i sie neben ihm s«aß, fragte er: 
m \ 1 ist mit dir?" 

,, Ichts." 
.• fuhren los. Das Auto war jetzt 

le .. Nur noch ein Fetzen Zeug, der 
, suni Zudecken verwendet worden war, 

lag wie eine graue Haut auf dem Rück­
sitz. 

Sommerfeld zündete eine Zigarette 
an und ließ sekundenlang das Steuer 
los. Sein Gesicht war trotzig, hart und 
beinahe böse. Erst nach einer Weile 
fragte er noch einmal. ^Willst du mir 
nicht sagen, was plötzlich mit dir los 
ist?" 

Sie antwortete nicht. 
„Stefanie!" rief er herrisch. Es war 

das erste mal, daß er ihren Namen aus­
sprach. 

Sie schwieg. 
Er "ergriff ihren Arm, drehte ihren 

Kopf zu sich. „Bereust du ...?" 
„Fragen Sie mich nicht." 
DasAuto fuhr in wahnsinmigernTem-

po heimwärts und sie erreichten bald 
die ersten Häuser von Emmelshorn. 

„Wo willst du abgesetzt werden?" 
fragte Sommerfeld rauh. 

„Am Hafen, gleich bei den ersten 
Häusern. Hier . . . Jetzt!" 

Sommerfeld bremste, verlangsamte 
die Fahrt. Sie erhob sich halb, öffnete 
den Wagenschlag, noch ehe der Wa­
gen hielt. 

„Stefanie", sagte Sommerfeld heiser 
an ihrer Schulter. „Stefanie! Du darfst 
nicht bereuen. Hörst du? Ich werde wie 
derkommen!" 

Da war sie schon hinausgesprungen. 
Ohne sich umzusehen lief sie die Stra­
ße hinunter. 

„Stefanie!" rief Sommerfeld. 
Da blickte sie sich höhnisch um. „Be­

mühen Sie sich nicht!" rief sie über die 
leere Straße, über der der Morgenne­
bel lag. „Bemühen Sie sich nicht mit 

Wiederkommen. Es könnte Sie dann 
de Polizei in Empfang nehmen. Auf 
Kaffeeschmuggel steht Strafe!" Und 
hastig stürzte sie davon,als fürchte sie, 
verfolgt zu werden. Aber Sommerfeld 
verfolgte sie nicht. 

Sie lief, ohne ein einziges Mal umzu­
sehen. Erst bei der Steintreppe hielt 
sie keuchend an. Und da stand plötz­
lich der alte Neels, mit hochgezogenen 
Schultern, erstarrt zu einer Bewegung, 
als wolle er eben beginnen, eine Ver-
neigung zu machen. Er sah aus, als 
habe er die ganze Nacht so gestanden. 

Stefanie stürzte auf ihn zu. Und als 
sei er der einzige Fels, der sie aus der 
Flut von Schmerz und Enttäuschung 
retten konnte, umklammerte sie ihn. 
Aufschluchzend barg sie ihren Kopf 
an seine Schulter. 

„Wo ist Christian?" fragte er und 
strich zaghaft über ihr vomNebel feuch­
tes Haar. f 

Da brach alles aus ihr hervor. Daß 
er ein Lump sei, dieser Christian, sein 
Sohn. Ein Schuft, ein Schmuggler, ein 
ehrloser Mensch, ein Verführer. Sie 
fand nicht Worte genug. 

Zitternd strich derAlte über ihrHaar. 
„Ich werde ihn zur Rechenschaft zie­
hen", murmelte er ein ums andere Mal 
eintönig. „Ich werde ihn zur Rechen­
schaft ziehen . . . " 

Es vergingen acht Tage. Längst war 
die „Karoline-Marie" fort und mit ihr 
KapitänDumbeck und Sommerfeld.Am 
Montag in aller Frühe war das Schiff 
sdion ausgelaufen, noch ehe Pullitz 
von seiner Re;se nach Hamburg zu­
rückgekommen war. 

Es vergingen vierzehn Tage und das 
Wetter wurde schlecht. Es regnete. 

Und ea vergingen sechs Wochen und 
es wurde wieder heiß.So heiß, daß Ku­
banke den ganzen Tag um Bier für 
Putlitz laufen mußte. 

Der alte Neels schien seit sechs Wo­
chen seine Sprache verloren zu haben. 
Er war so gut wie stumm geworden. 
Nicht ein einziges Wort sagte er mehr 
über seinen Sohn Christian. Kubanke 
konnte anstellen, was er wollte. „Hal­
lo, Neels, eben läuft ein Frachter ein, 
sehen Sie?" 
Neels blieb stumm. „Hallo, Neels, die 
.Margarita' hat eine ganz neue Mann­
schaft an Bord!" Neels sagte kein Wort. 
Nichts verfing. Der Alte schien verges­
sen zu haben, daß er einen Sohn be­
saß. Jeden Seemann und Kapitän, der 
den Laden betrat, ließ er Unbehindert 
und ungefragt wieder gehen, und Ku­
banke fing nachgerade an, sich nach 
der alten Geschichte zu sehnen. 

„Was ist nur mit dem Alten los?" 
fragte er Stefanie, aber Stefanie gab 
keine Antwort. Auch sie schien krank 
zu sein. Und Kubanke stöhnte: „Es ist 
die Hitze!" 

Aber Stefanie dachte nicht an die 
Hitze des Sommers, sie war krank vor 
Grübeln. 

Viele Tage hatte sie in einem Gefühl 
des Hasses gegen Sommerfeld dahinge­
lebt. Sie wünschte ihm den Tod. Sie 
betete förmlich darum, daß er mit ei­
nem furchtbaren Schicksal für seinen 
an ihr verübten Betrug bestraft würde. 
Dann, in einer Nacht, -fielen ihr wieder 
seine Worte ein: „Wenn du je Schlech­
tes über mich erfährst, es ist nicht alles 
wahr. Und jede Tat hat ihre Gründe." 

Sofort hielt sie sich an diesem I 
fest mit dem verzweifelten Wuf 
eine Entschuldigung für ihn zu I 
In jenerNacht weinte sie lange.U: 
nach war ihr ganzer Haß von ihrei 
nen wie fortgespült.In jener Zeitd 
te sie, daß sie ein Kind haben wl 
Ein Kind von Sommerfeld! Aber! 
er nicht gesagt, er würde wiedeij 
men? 

Bis eines Morgens Kubanke mit) 
Neuigkeit ins Büro plartzte. „Wasif 
ihr, was ich gestern abend im " 
erahren habe? Sie haben in Ha 
den dicken Kapitän Dumbeck vej 
tet. Wegen Kaffeeschmuggel. Imitl 
von Holland rüber . . . was ist lof 
ja, ein paar andere von seinem S 
noch mit. Aber den klugen Soul 
feld haben sie nicht erwischt. Dl 
ihnen noch rasch durch die Lappsf 
gangen." 

Putlitz kam aus seinem Büro bei 
geschossen und wollte wissen, wl 
wäre, und als Kubanke noch einrni 
zählte, wurde er merkwürdig gel 
Gesicht und ganz still. Er zog sdf 
gleich wieder in sein Büro zuriid(| 
fanie und der alte Neels aber i 
steif und hölzern auf ihren Sti 
nud sagten nichts. 

Ah.da würde Sommerfeld woMi 
so bald nach Emmelshorn kcri 
wenn er Gefahr laufen muß, vertf 
zu werden. Irgendetwas mußte I 
geschehen. Stefanie dachte es voHl 
setzen. Es würde die Zeit eintrete! 
sie ihren Zustand nicht mehr vertl 
liehen konnte., und was dann?' 
würde Putlita tun? Putlitz, das 

sie, würde sie fortjagen. Sie 
sich noch mit Schrecken der S 
er ihr machte, als sie einm 
nach Hause gekommen war. 
als sie Sommerfeld zum erste] 
Und sie hatte kein Geld. Un 
Menschen, zu dem sie sich 
konnte. Keine Eltern, keine Fi 

Seltsamerweise gab es a 
vereinzelte Stunden, in dene: 
auf das Kind freute. Stille 
die ganz plötzlich da waren, 
ten wie Inseln aus einem I 
Angst und Not. 

* 

Sommerfeld kam nicht. Es 
kein Brief. Hatte ihn vielleicht 
zei inzwischen verhaftet? Oc 
er einfach nicht schreiben 1 
kommen, weil sie ihm gesag 
brauche sich gar nicht zu beu 
de Ueberlegung lief im Kreis 

Der Sommer verging.der Hf 
Es regnete viel, und Putlitz' 1 
schlechter denn je. Die Gesui 
ten Neels war jedoch bess' 
den. Aber dafür fraß nun de 
sein Herz auf. Was tat er 
noch hier in Emmelshorn? ! 
war dagewesen, aber er hatte 
mal ein Wort mit ihm gespro 
wollte er nun noch? Darauf v 
er ein zweitesmal kam? Das 
heit gewesen und Neels wa 
nicht darauf. Aber er blieb 
denn wo sollte er sonst hin, 
er sonst Arbeit und Verdiei 
Neels war vollkommen lee; 
betrachtete ihn manchmal 
dachte sie heftiger denn je: 
was muß geschehen. Und ein 
als der Regen über Haus u 
prasselte, trat sie in das Zi 



Revolution im Büro 
Eindrucksvoll und beängstigend zu­
gleich war die neue elektronische Büro-
masdiiné, die kürzlich einer Gruppe 
von amerikanischen und einem deut­
schen Korrespondenten von der IBM 
(Internatioanle Büromaschinengesell­
schaft vorgeführt wurde. Eindrucksvoll 
war, was diese neuen „Gehirnkolosse" 
alles können, beängstigend, wie.viele 
Büroangestellte durch diese Maschinen 
wahrscheinlich ihren Arbeitsplatz ver­
lieren werden. Die Herren der IBM 
weigerten sich beharrlich, den Korres­
pondenten die Frage zu beantworten, 
wie viele Arbeiskräfte oder Arbeits­
stunden die Maschinen einsparen kön­
nen. Sie dachten wahrscheinlich daran, 
daß eine solche Enthüllung keine gute 
.Publicity" sein ¿i'-'ia. Es wurde nur 
gesagt, daß die Maschinen „die Nei­
gung zur Automatisierung der Fabrik 
und des Büros fördern", hidessen sind 
die Maschinen heute noch so teuer.daß 
nur die größten Unternehmen sie sich 
leisten können. Vorläufig werden die 
Maschinen nur vermietet — für 11 000 
Dollar im Monat. Bald sollen sie aber 
auch verkauft werden, der Preis steht 
noch nicht endgültig fest, wird aber 
auf jeden Fall eine siebenstellige Zif­
fer erreichen. 

Wie funktioniert eine solche Büro­
mas chine? Den Korrespondenten wur­
de das an dem Beispiel demonstriert. 
Großkunde Jones ruft den Verkäufer 
Smith an und fragt, wann er mit der 
Lieferung rechnen kann und ob eine 

' schnellere als vorher vereinbarte Lie­
ferung möglich ist. Ohne Hilfe der Ma­
schine muß Verkäufer Smith einige Ta­
ge oder gar einige Wochen in allen 
möglichen Abteilungen und bei vielen 
Vorarbeitern nachfragen, diese müssen 
wiederum umständliche Rückfragen 
halten und Listen überprüfen. Bis die 
Antwort vorliegt, hat sich das Bild 
wahrscheinlich schon wieder verändert. 
Nachdem das Unternehmen sich aber 
d;e Maschinen angeschafft hat, braucht 
Smith nichts weiter mehr zu tun, als 
den Schlüsselnamen des Kunden Jones 
auf einer mit der Maschine verbunde-
nenSchreibmaschine zu schreiben - und 
im Bruchteil einer Sekunde schreibt 
die Maschine automatisch alle Daten 
zurück, die der Verkäufer haben muß, 
um die Frage des Kunden beantworten 
zu können. Es wird genau gesagt, wie 
weit die Arbeit an dem Auftrag fort­
geschritten ist, was noch zu tun ist und 
wieviel Tage und Stunden noch daran 
gearbeitet werden muß. Wil l der Chef 
des Unternehmens wissen, welchen 
Preis er für einen bestirnten Auftrag 
berechnen muß.ob ein bestimmterPreis 
Ueberstunden gestattet, welche Liefer­
zeit er vereinbaren kann und ob das 
benötigteMaterial auf Lager liegt.Wird 
der Maschine nunmehr wiederum mit 
einem Schlüsselwort mitgeteilt, daß 
der Auftrag angenommen worden ist, 
so zieht sie vom Warenbestand mit dem 
Fortschreiten der Arbeiten an demAuf-
trag die verwendeten Materialien ab 

und hält den Chef ü b « den jeweils 
vorhandenen Warenbestand ständig 
auf dem Laufenden. Jederzeit ist die 
Maschine bereit, dem Fragenden zu sa­
gen, was sich — bis zur letzten Schrau­
be — noch für Waren auf Lager befin­
den. Sie führt genau Buch darüber, wie 
Kundejones seineRechrtungen bezahlte 
und ob er kreditwürdig ist. 

Die elektronisch Deien verarbeiten­
den >'-™chineTi sind miteinander ver-
bu~ • und können von einer einzigen 
Per bedient werden. Der Bedienen­
de brr.ncht nicht mehr als lesen und 
Schreibmaschine schreiben zu können. 
Das von den Maschinen benötigte Ma­
terial erhalten sie entweder von Loch­

karten, auf denen es ihnen zugeschrie­
ben wird, oder sie besorgen es sich 
selbst, indem sie das Fließband kon­
trollieren. Ein Stapel von 50 magneti­
schen Platten hält einige Millionen Tat­
sachen und Zahlen fest und ist ständig 
bereit, sie der" ^ragenden sofort zu 
übermitteln. F .amac und Ram 650 
sind zwei elektronische Daten verar-
beitendeMaschmen.die mit ihrem„Plat-
ständig zur Verfügung stehen. Das au­
tomatische Produktions - Aufnahmege­
rät ist die erste Maschine, die die Pro­
duktion überprüft und selbständig alle 
Daten verarbeitet. Es ist nicht zu be­
zweifeln, daß diese Maschinen, die in 
Deutschland von der Deutschen Büro­
maschinen-Gesellschaft hergestellt und 
vertrieben v/erden sollen, in Großbe­
trieben revchitionäre Veränderungen 
bringen werden. O. W. Resthke. 

royramm 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendiens{],12.55 Börse], 13.00, 
16.00 [Börse], 17.A0, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

UKW WEST: 7„30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonrrfag, 1. Oktober 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten, 10.00 Hochamt, 12.00 
Landfunk, 12.15 Plakattitel, 12.35 „Mi-
di-musique", 13.10 Wunschkonzert von 
Schallplatten, 14.00 Nicht für Herren, 
14.30 Mozart-Konzert, 16.00 Fußballre­
portage, 17.15 Soldatenfunk, dazw.Fuß 
ballresultate, 18.00 Jugendfunk, 20.00 
„La Servant» d'Evolene" (Musikdra­
ma], 22.10 Orchester Fud Candrix,23.00 
Konzertüberiragung. 

WDR MITTELWELLE: 6.05 und 7.05 
Hafenkonzetrt, 7.45 Landfunk, 8.00 Or­
gelkonzert, 8.35 Chormusik, 9.10 Fro­
her Sonntagmorgen, 11.00 Katholischer 
Gottesdienst, 12.00 Kleine Mittagsmu­
sik, 12.30 Orchester Harry Hermann, 
13.10 Sang; und Klang, 14.00 Kinder­
funk, 15.00 Was ihr wollt, 16.30 Tanz­
tee, 17.15 Sportberichte, 18.15 Unser 
Rhythmus, 23.""5 Eins zum andern, 0.05 
Nprht'tonj-.ert.l.lS—4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

UKW WEST: 7.05 Herzlichen Glück­
wunsch, 7.30 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Zum Sonntag,8.35 Musik amSonn-
tagmorgen, lO.OOUnterhaltungskonzert, 
11.00 Schöne Stimmen — schöne Wei­
sen, 11.30 Kölner Tanz- und Unterhal­
tungsorchester, 12.00 Internationaler 
Frühschoppen, 12.35 und 13.30 Musik 
von hüben und drüben, 14.00 Hans 
Bund spielt, 15.30 Kinderfunk, 16.00 
Die Sportreportage, 17.00 Musik für 
Dich, 18.00 Orchester Hermann Hage-
stedt, 20.15 Don Giovanni, von Mozart, 
23.20 Musik vor Mitternacht,24.00Tanz 
nach Mitternacht. 

Montag, 22. Oktober 

BRÜSSEL I : 6.15 Morgengymnastik, 
7.15 englischer oder niederländischer 
Sprachkursus, 7.20 und 8.10 Morgen­
konzert, 9.05 Neue Schallplattenauf-
men, 12.00Mittags-Cocktail,13.10Haus-
musik, 14.15 Das Tschechische Phithar-
mònieordiester, 15.15 Belgische Orche­
ster, 15.30 Edith Piaf singt, 16.05 Or­
chester René Compere, 18.00 Soldaten­
funk, 20.00 Jazz auf den Champs Ely-
sées, 21.00 Marschmusik, Kapelle der 
„Guides", 21.30Gerüchte der Zeit,22.10 
Musik von heute. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Start in 
die Woche, 6.05, 7.05 und 8.10 Früh­
musik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für 
die Frau, 9.00 Alte Meister, 12.00 Hei­
tere Melodien, 12.35 Landfunk, 13.15 
Musik am Mittag, 14.15 Zur Unterhal­
tung, 16.00 Nachmittagskonzert, 17.35 
Für die Frau, 17.45 Nach der Arbeit, 
18.35 Echo des Tages, 1&15 Sinfonie­
konzert, 20.45 Eine Republik der Ge­
lehrten, 22.10 Wenn Sie mich fragen, 
Schallplatten, 23.00 Der Tag klingt aus, 
0.10 Tanzmusik, 1.15^1.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 

UKW WEST: bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Französische Barokmusik, 10.00 
Bagatellen, 12.00 Musik zur Mittags­
pause, 12.45 Volksmusik aus Kanada, 
13.15 Tänze für Orchester, 15.00 Liebe, 
alte Melodien, 17.00 Teemusik, 18.15 

Alte Madrigale, 18.30 Bekannt und be­
liebt, 20.45 Bunter Abend, 23.05 Bun­
ter Abend, 23.05 Zeitgenössige Kam­
mermusik. 

Dienstag, 23. Oktober 

bis 9.00 wie montags, 9.05 Musik des 
BRÜSSEL I : bis 9.05 wie montags, 9.05 
Musik des Jahrhunderts, 12.00 Musi­
kalisches Variete, 13.10 Der Disco-Boy 
unddas Pick-up Girl, 14.00 Landfunk, 
14.45 Konzert Paul Bonneau, 17.30 
Wunschkonzert für die Kranken, 18.00 
Soldatenfunk, 20.00 Schumann-Kon­
zert, 22.10 Freizeit 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 9.00 Mozart-Konzert, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Die illustrierte Schallplat­
te, 15.00 Kammermusik, 16.00 W. A. 
Mozart, 17.45Wiederhören machtFreu-
de, 19.15 Orchester Hermann Hage-
stedt, 20.00 Wissen Sie was, 22.10 
Nachtprogramm, 23.20 Orchesterkon­
zert, 0.10 Tanzmusik. 

UKW WEST: bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.45 Kirchenmu­
sik, 10.00 Streichorchester-Konzert, 
11.30 Musik alter Meister, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.45 Mittagskonzert, 
15.00 Heitere Mischung, 15.30 Blasmu­
sik, 17.00 Teemusik, 18.30 Ballettmai-
sik, 20.15 Die Capella Coloniensis 
spielt, 20.45 Der Silberstrahl.Kriminal-
spiel, 22.00 Drei Operetten, 23.05Tanz-
musik. 

Dos Fernsehen 
Sonntag, 21. Oktober 

BRÜSSEL UND LÜTTICHt 11.00 bis 
12.00 Eimveihung des Europäischen 
Fensters am StraßburgerMünster,16.00 
Sport: Ankunft des Radrennens Lom­
bardei-Rundfahrt, 16.50 Dameh-Leicht-
athletik-Länderkampf Italien-Deutsch­
land, 17.15-18.00 Aus Lille: Drei Dut­
zend Lieder, 19.00 „Assam" (Indien), 
19.30Die großenStunden desBoxsports, 
20.00 Aktuelles, 20.35 Nachtclub mit 
Leo Souris.Anschließend: „Fieber über 
Anatakan", japanischer Film. Zum 
Schluß: Der Tag in der Welt 

LANGENBERG: 11.00-11.55 Das Euro­
päische Fenster in Straßburg, von 
12.00—12.30 Der Internationale Früh­
schoppen, 15.30-18.00 Leichtathletik-
Landerkampf der Damen: Italien-
Deutschland. Anschließend Radrund­
fahrt durch die Lombardei, 20.00 Ein 
Jahr auf der Alm, 20.45 Der starke 
Stamm, Komödie, 22.15-22.45 Wochen­
spiegel. 

LUXEMBURG: 17.00-18.15 Film:,, Cre-
ve-coeur", 19.58 Wetterdienst und Ta­
gesschau, 20.05 Bilder aus Amerika, 
20.20 Gesichter des Sports,20.33-22.03 
ROM-PARIS-ROM, Film. 

Montag, 22. Oktober 

BRÜSSEL UND LÜTTICH:19.00 Spc1 

Montag, 19.30 Kunst und Magie cr;, 
Küche,20.00 Aktuelles, 20.40 Ein Stral; 
der Freude, öffentliche Veranstalte' 
20.30 Aus Lille: das Walfish-Duo, 23 
Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 16.30 Jugendstur! '; 
(von 12 Jahren an]: Wie betrachte 'Y 
Vermißtensuchdienst.anschließendV: i 
schau auf das Tagesprogramm, 20 
Tagesschau und Wetterkarte, 20 
Große Tänzer, 20.45 Die Allee des ' ,! 
des, Schlachtfelder zwischen Metz u t j 
Verdun, Dokumentarbericht, 21.45 
22.00 Der Regenbogen, Pater Laur<: A 
tius Siemer beantwortet Fragen. m 

\ i j : 
LUXEMBURG: 18.45 Tägliches JugeJ . i 
feuilleton: Rintintin der Polizeihu: | ' [ ; 

19.00 Eine Filmkamera bei den Tier ,'j 
19.15 Zickzack, 19.58 Wetterdienst v, : 
Tagesschau, 20.20 Die Wunderreis ." i 
20.45 Aktuelles vom Sport, 21.05 I | | 
22.25 Die Wert kennen. 1 

i ' ! 
Dienstag, 23. Oktober | | | 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 ' 
wand der Jungen: Rintintin, 19.30 I ! j-'-j \ 
Erfindercluh, 20.00 Aktuelles, 20 | 
Uebertragung aus dem „Theatre fym 
yal" in Lüttich. Zum Schluß: Der ?! . j 
in der Weh. 

• \.\ 

LANGENBERG: 16.30 Für Kinder V|{ : j 
4 Jahren an: Das getanzte Bilderfr'i j •. j 
von der Prinzessin, 16.50 Für Kin {\ 
von 8 Jahren an: Im Paradies der Ti4| Jj 
17.05 Mit Nadel, Scher" und Faden,;, i , j 
leitung für ein „Patenkleid", 17.20 , 
17.30 Schlüsselkinder, Altag der KJ 
der Berufstätiger, 20.00 Tagesscb 
20.20 Der dritte Stand, Soziales, 2C,| 
bis 22.15 Der grüne Domino, Fäm i 
C. L. Diehl und B. Homy. 

LUXEMBURG: 18.45 Jugendf euilleti 
Rintintin der Polizeihund, 19.00 V;\ 
geschah vor einem Jahr? 19.15Zlckz*j 
19.58 Wetterdienst und Tagesscb,; i 
20.20 Wenn ich reich wäre! 20.40Fhij 
auf Kommando, 21.10 Theater nnd I 
chen, 21.36 bis 22.02 Vor zwanzig }: 
ren. 

Nun auch Atom-Obst 
und -Gemüse 

BAD GODESBERG (ep). In ameriS^! 
sehen Forschungslaboratorien i st I 
kürzlich gelungen, Früchte und Gel 
se durch radioraktive Bestrahlung 1 
Reife zu bringen. Die Entdeckung k l 
die Konservierung von Früchten I 
reits in naher Zukunft überflüssig jji 
eben. Damit ist auch die Möglich!, 
gegeben, ungereifte Früchte zu verp) 
mungsort würden sie dann von EU] 
ken und zu verschicken. Am Best') 
tronen "beschossen" und dadurch i 1 

1 , ij 
I . 1 : 

sie, würde sie fortjagen. Sie erinnerte 
sich noch mit Schrecken der Szene, die 
er ihr machte, als sie einmal später 
nach Hause gekommen war. Damals, 
als sie Sommerfeld zum erstenmal sah. 
Und sie hatte kein Geld. Und keinen 
Menschen, zu dem sie sich flüchten 
konnte. Keine Eltern, keine Freunde. 

Seltsamerweise gab es aber doch 
vereinzelte Stunden, in denen sie sich 
auf das Kind freute. Stille Stunden, 
die ganz plötzlich da waren, auftauch­
ten wie Inseln aus einem Meer von 
Angst und Not. 

* 

Sommerfeld kam nicht. Es kam auch 
kein Brief. Hatte ihn vielleicht die Poli­
zei inzwischen verhaftet? Oder wollte 
er einfach nicht schreiben und nicht 
kommen, weil sie ihm gesagt hatte, er 
brauche sich gar nicht zu bemühen? Je­
de Ueberlegung lief im Kreise. 

Der Sommer verging.der Herbst kam. 
Es regnete viel, und Putlitz' Laune war 
schlechter denn je. Die Gesundheit des 
ten Neels war jedoch besser gewor­
den. Aber dafür fraß nun der KuKimer 
sein Herz auf. Was tat er eigentlich 
noch hier in Emmelshorn? Sein Sohn 
war dagewesen, aber er hatte nicht ein­
mal ein Wort mit ihm gesprochen. Was 
wollte er nun noch? Darauf warten,daß 
er ein zweitesmal kam? Das wäre Tor­
heit gewesen und Neels wartete auch 
nicht darauf. Aber er blieb natürlich, 
denn wo sollte er sonst hin, wo wollte 
er sonst Arbeit und Verdienst finden? 
Neels war vollkommen leer. Stefanie 
betrachtete ihn manchmal und dann 
dachte sie heftiger denn je: irgend et­
was muß geschehen. Und eines Abends 
als der Regen über Haus und Garter 
prasselte, trat sie in das Zimmer von 

Onkel Piitlätz. 
* 

Er saß' in seinem Schaukelstuhl, eine 
Zigarre in der Hand, und langweilte 
sich. Die Zeitung hatte er bereits aus­
gelesen u. beiseite gelegt.„Was gibts?" 
fragte «r, als sie hinter seinem Stuhl 
stehenblieb und zunächst nichts sagte. 

„Ich möchte mit dir sprechen." 
„Sprechen? Mit mir? Worüber?" 
„Es.ist etwas Wichtiges." 
„Worüber?!" wiederholte er heftiger, 

ohne sich jedoch umzudrehen. 
„Ueber mich." 
„Ah . . „ J a w o h l , über mich. Und 

es i.crt wichtig." Sie sprach zu seinem 
Rücken hin, nicht sehr erregt, aber es 

„Hast du vielleicht in meinem Hause 
etwa-s kaputtgeschlagen? Oder . . . oder 
kostete sie Mühe, so ruhig zu sein. 
. . . " , er drehte sich ruckartig um, „oder 
den eiligen Brief an die Bank in Ham­
burg heute nicht abgeschickt?" 

Sie schürzte verächtlich die Lippen. 
„Mein, nichts dergleichen. Es handelt 
sich um etwas ganz anderes,." 

Putlitz drehte ihr wieder den Rücken 
zu. „Dann rede endlich." 

Stefanie atmete kurz und schnell. 
„Es ist mir eingefallen, daß ich nun 
sait vier Jahren für dich arbeite." 

„Für mich arbeitest?" fragte Putlitz 
und sein Rücken wölbte sich ein biß­
chen. „Du meinst wohl, es ist nun vier 
Jahre her, daß ich dich in mein Haus 
aufnahm. Ja, es ist erstaunlich, wie die 
Zeit vergeht." 

* 

Stefanie biß sich auf dicLippen.Aber 
dann sprach sie ruhig we;'.sr. „Ich habe 
darüber nac'igerVr'-', d?°> ar^sre Mäd­
chen in meinem Aiibr, aie nur einen 

Teil meiner Arbeit tun und nur halb 
so viel Pflichten erfüllen.einGehalt von 
mindestens fünfzig Mark im Monat er­
halten." 

„Wie?"rief Putlitz und schoß herum. 
„Gehalt? Fünfzig Mark? Wer erhält 
fünfzig Mark im Monat?" 

„Jede bessere Kinderschwester", er­
hält neben Kost und Wohnung noch 
mindestens fünfzig MarkGehalt.Merne 
Arbeit hier ist ebensoviel wert, wenn 
nicht mehr. Ich bin deine Sekretärin im 
Büro und deine Buchhalterin und in 
deinem Hause atbeite ich- auch." 

„Fünfzig Mark . . . aber mein Kind, 
ich habe dich aufgenommen, als sich 
kein Mensch um didi kümmerte. Du 
solltest mir dankbar sein für das Heim, 
das du hier hast . . . fünfzig Mark!" Er 
versuchte zu lachen. 

„Ich kümmere mich um deinen Haus­
halt und ich erledige achtzig Prozent 
aller Arbeit im Büro." 

„Aber doch nicht für Lohn, liebe Ste­
fanie! Du bist doch so viel wie meine 
Tochter. Natürlich arbeitest du ein biß­
chen, das heißt, du kümmerst dich ein 
wenig um Dinge, die du so siehst, doch 
ohne das würdest du dich ja langwei­
len." 

„Ich bin nicht so viel wie deine Toch­
ter und auch nie wie eine Tochter von 
dir gehalten worden. Ich . . . muß für 
meine Arbeit ein Gehalt von fünfzig 
Mark im Monat verlangen!" 

Pu.litz wandte sich ab. „Das ist aus­
geschlossen. Du weißt,. das Geschäft 
'2ht sdilecht. Außerdem . . . ist ja alles 
""sinn, wa" du denkst. Geh auf dein 

•mR7\" 
oceiuiiins Herz kiopite rasend. Aber 

sie zwang sich zu einer ruhigen Stim­
me. „Ich bin seit genau fünfzig Mona­
ten hier", sagte sie. „Ich wi l l die erste 
Zeit, als ich mich einarbeiten mußte, 
nicht rechnen und auch in Betracht zie­
hen, daß du mir in dieser Zeit zwei 
Kleider geschenkt hast. Aber du schul­
dest mir immerhin zweitausendMark." 

Putlitz lachte schallend. Sein Rücken 
zuckte auf und nieder. „Ach du willst 
es nicht erst ab jetzt . . . du verlangst 
es sogar noch rückwirkend . . . " Er ver­
schluckte sich und rang nach Atem. 

Es ist mir ernst mit meinenWorten", 
„Aber Kind", japste Putlitz. „Soviel 

sagte Stefanie beherrscht. 
Geld! Hast du eine Ahnung, wieviel 
Geld zweitausend Mark sind!" 

„Für mich ist es viel für dich nicht", 
entgegnete Stefanie. 

„So, für mich nicht. Welch eine An­
schauung. Wofür brauchst du über­
haupt Geld?" 

„Ich möchte nach Hamburg fahren." 
Putlitz begriff nicht gleich. Endlich 

stotterte er. „Nach Hamburg Wieso? 
„Ich möchte nach Hamburg fahren." 

Warum ? Du hast wohl Fieber. Was 
willst du in Hamburg?" 

„Das kann ich dir nicht sagen. Ich 
wil l es auch nicht sagen. Aber ich muß 
aorthin bald." 

„Du bist verrückt. Geh, geh . . . leg' 
dich schlafen." 

„Ich bin nicht verrückt. Ich muß nach 
Hamburg!" 

„Du weißt ja gar nicht, was du re­
dest. Hamburg, eine solch große Stadt 
md du, ein unerfahrenes Mädchen. Wo 
willst du wohnen und schlafen bei der 
Wohnungsnot? Oder . . . verlangst du 
etwa, daß ich dich begleite?" ' " ^ x 

„Nein, ich nehme Neels mit." ; i 
Putlitz starrte sie an. Dann bracl. 

erneut in schallendes Gelächter ausfi 
lehnte sich weit zurück und stretlj 
die Beine von sich und lachte, lad] 
daß beinahe der Schaukelstuhl mit ij 
umfiel. 

Stefanies Handflächen, heiß f 
feucht vor Erregung, öffneten sich • 
schlössen sich.Sie hatte das Verlang' 
diesem lachenden und kreischen»,' 
Mann an den Hals zu springen. 1 

Putlitz lachte, wie sie ihn noch i 
hatte lachen sehen. Er wand sich in I 
nem Stuhl, er kreischte, er klatsc1 

sich auf den Bauch. „Neels wi l l sie r: 
nehmen!" keuchte er. „Neels, den r#-
ren, den Wahnsinnigen!" 

Vor diesem scheußlichen Lad; 
schmolz Stefanies Selbsbeherrschtj 
dahin. Sie zitterte. Sie ballte ihre Hü 
de zu Fäusten und drückte sie gejf 
die Ohren. 

Putlitz lachte, bis er keine Kraft m l 
hatte. Ausgepumpt, schlapp, streckte 
die Gliedmaßen von sich.„Neels und 
. . . " würgte er hervor, „ein ausgeze;!! 
netes Paar. Wollt ihr vielleicht seil! 
Sohn Christian dort suchen?" 

Da schrie sie gellend auf. „Ja! Seid] 
Sohn wollen wir suchen. Christji 
Neels, oder Sommerfeld, wie er sj 
heute nennt!" 

Putlitz fuhr blitzschnell hoch. „Sc 
merfeld?" fragte er. „Zu Sommerf 
willst du? Weshalb? Warum?" Sei1 

Augen, hervorquellend, farblos, sta 
ten ihr drohend ins Antlitz. 

Fortsetzung folg 
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Frisches Rübenblatt richtig einsetzen 
JT plötzliche Uebergang vom Grün-
tter zum frischen Zuckerrübenblatt 
nn sidi auf Leistung und Gesund-
fit der Milchkühe nachteilig auawir-
n. Es ist deshalb notwendig, die Ra­
in allmählich umzustellen. Zu Beginn 
r Blattfütterung sind Tagesgaben 
n 10-20 kg zweckmäßig, die auf 40 
ä 60 kg je Kuh und: Tag gesteigert 
srden können. Mehr als 60 kg fri-
les Rübenblatt täglich sind nicht zu 
vpfehlen. Einseitig hohe Rübenblatt-
tterung beeinträchtigt dieMilchquali-
t und begünstigt das I.axieren.Ueber-
aüssiges Rübsnblatt sollte als Futter­
serve siliert werden. Für die Be-
immlichkeit und Futterwert der fri-
'ien Rübsnblätter ist esvon entschei-
inder Wichtigkeit, daß sie sauber ge-
üasea werden. Verschmutzte Blät-
r schäc'rsn dieGesundheit der Mi'lch-
pie Haid verursachen Durchfälle. 
f-Jeben- dsm R-Yaenblatt sollte die 
ittffi»«'*nn genügend Raufutter ent-

|Han, so daB auf 10 kg Blätter etwa 
kg •Rav-Mutier — • am besten gutes 
issesfcu — entfällt. Eine Ration aus 
-90 leg Rfibenblatt, 3-5 kg Luzerne­
ier gutem Wiesenheu, 2 kg Trocken-
[mfteeln sowie Stroh und Spreu zur 

Sättigung deckt der Nährstoffbedarf 
für die Erzeugung von etwa 15 kg 
Milch. Bei höheren Milchleistungen ist 
als Ergänzung DLG-Milchviehfutter 1 
zu empfehlen, von dem 1 kg den Nähr­
stoffbedarf für die Erzeugung von et­
wa 2,5 kg Milch deckt. 

Für den Mineralsioffhaushalt der 
Milchkühe bedeutet frisches und einge­
säuertes Zuckerrübenblatt eine hohe 
Belastung. Die im Rübenblatt enthalte­
ne Oxalsäure bindet den mit dem Fut­
ter zugeführten Kalk bereits vor der 
Aufnahme in die Blutbahn, so daß bei 
länger dauernder Rübenblattfütterung 
eine Unterversorgung mit Calium ein­
tritt. Deshalb muß die Caliumversor-
gung bei Rübenblattfütterung durch 
Beigabe kalkhaltiger Mineralstoffmi­
schungen sichergestellt werden. Die 
tägliche Mineralstoffgabe sollte wäh­
rend der Rübenblattfütterung bis zu 
250 g je Kuh und T'sg betragen. Dabei 
können 350 g aus der üblichen Mine­
ralstoffmischung mit 12 bezw. 13 Pro­
zent Phosphorsäure bestehen.während 
die übrigen 100 g in Form von kohlen­
saurem Kalk vorgelegt werden sollten. 
Diese Regel gilt jedoch nur für die Zeit 
derRüb enblattf ütterung. 

i n s ä u e r u n g i m B e h e l f s s i l o - F e s t t r e t e n - l u f t d i c h t 

a b d e c k e n - p r e s s e n 

Versuchen und durch die praktische 
rfabsMig ist nachgewiesen, daß Silo-
tter im massiven Kochsilo am besten 
lingt. Trotzdem macht es reichlicher 
ttteranfall oft notwendig, Grünfut-
r behelfsmäßig in der Erdgrube, im 
robeilo oder imDrahtnetzsilo zu kon-
rvieren. Abgesehen Von den etwas 
iberen Randverlusten, kann auch im 
ihelfssilo eine gute Silage gewonnen 
erden, wenn die Konservierung auf 
ich* vergärbare Pflanzen beschränkt 
ei'bt. Im Herbst sind dies vor allem 
ibenblatt und Silomais. Die meist 
weißreichen Somsoerawis-chenfrS ch-
sind für die Einsäuerung im Bebel fs-
b weniger geeignet. Für die E r d i ­
ng des Strohsilös sind zum besseren 
iftabschluß drahf.gepreMe StroMal-
n zu bevorzugen, die dicht aufeinan-
;r gepackt werden. Um den Druck 
ich außen abzufangen, sind Stützen 
is Holz- oder EisenpfäMen zweckmä-
g die mit Draht untereinander ver­
luden- und entweder an der Außen-
ite der Strohballen oder zu beiden 
üten davon errichtet werden. De?1 

•rohsilo sollte möglichst groß und 
ng angelegt werden, um die Beschik-

kung zu erleichtern und die Verluste 
möglichst niedrig zu halten. 

Bei der behelfsmäßigen Einsäuerung 
ist auf das gründlidie Festtreten des 
Futters besonders zu achten. Der Fut­
terstapel sollte in der Mitte immer hö­
her sein als am Rand. Zum Festtreten 
im Strohsilo sind Tiere gut geeignet. 
Zur"Abdecken eignet sich Spreu,Stroh, 
Kartoffelkraut oder minderwertiges 
Futter.- das mit Brettern oder Silopa­
pier abgedeckt und durch Erde Steine 
u/sd dergleichen beschwert wird. Es ist 
ratsam, in der ersten Woche nach der 
Beschickung und nach Au.ibri.igen der 
Spreuschicht täglich nachzutreien." Im 
Gegensatz zu dem meist niedrig ange­
legten Strohdio ist für die Beschik-
kung des Drahtnetzsilos oft eü*» Häck­
selmaschine oder ein Wurf häck^rr not­
wendig. Der Drahtnetzsilo sollte rnshr-
fs.ch nachgeiüllt werden, um einen 
möglichst hohen Eigendruck zu s t ie ­
len. Für das Festtreten ist menschliche 
Arbeitskraft notwendig. Zum Abdek-
ken «gnen sirh Silopapier, alte Säcke 
oder Spreu, die mit Sandsäcken, gro­
ßen Steinen oder gefüllten Wasserton­
nen beschwert werden. 

Nahrungsmittel 
aus aller Welt 

e 14tägige internationale Kolonial-
aren- und Feinkostausstellung (IKO-
V) in Münschen bot eine umfassende 
hau über das Angebot an Lebens-
ldGenußmitteln aus der ganzenWelt. 
15 Aussteller, darunter 286 aus 30 
isländischen Staaten, zeigten in 15 
allen mit 41 000 qm Fläche und auf 
;m Freigelände von 40 000 qm Flä-
re Erzeugnisse. Auch die sowjetische 
ssatzungszone beteiligte sich an der 
usstellung. Neben den ernährungs-
irtschaftlichen Produkten wurde auch 
ne Uebersicht der Hilfsmittel für die 
ationalisierung im Lebensmittelhan-
jl gezeigt.Während derVeranstaltung 
urden größere Abschlüsse in Wein, 
skt, Spirituosen, Kaffee, Tee, Fleisch­
aren, Konserven, Schokolade, Ge-
ick, Obst, Gewürzen, Säften und an­
dren Produkten getätigt. Das Bayeri-
he Staatsministerium für Ernährung, 
ch mit einer aufschlußreichen Lehr-
mdwirtschaft und Forsten beteiligte 
ch mit einer aufschlußreichen Lehr­
hau über zeitgemäße Ernährung. 

i Molke - ein wertvolles 
Futtermittel 

nter Molke versteht man den bei der 
äse- und Quarkherstellung verblei-
mden Rückstand, der zu 93-95 Pro-
snt aus Wasser besteht. Da nicht alle 
estandteile der Milch in den Käse 
vergehen, enthält fdieMolke den größ-
n Teil des Milchzuckers, das zurück-
eibende Eiweiß, geringe M<J7\gw Fett 
wie Mineralstoffe und Vitarefe« der 
-Gruppe. Nach der Art d-ir Gcv.in-
.ing unterscheidet man zwischen der 
abmölke, bei der Käseherstellung; 
dreh Zusatz von Labferment anfällt 

und der nur noch vereinzelt anfallen­
den Sauermolke, die bei der Sauerkä-
seberstelhmg zurückbleibt und einen 
geringeren Futterwert hat als Labmol­
ke. Nach dem Säuregehalt wird zwi­
schen Süß- undSauermolke unterschie­
den. Süßmolke enthält in 1 Liter etwa 
40 g Milchzucker, während dieser bei 
der Sauermolke z. T. bereits in Milch­
säure umgewandelt ist. Da Milchsäure 
physiologisch günstig wirkt, bestehen 
gegen die Verfütterung von sonst ein­
wandfreier Sauermolke keine Beden­
ken. Ungünstige Wirkungen kann die 
Molke hervorrufen, wenn sie bereit in 
Gärung übergegangen ist. Dies läßt 
sich verhindern, wenn m-asu Molke 
grundsätzlich frisch verfüttere wnd die 
Molkebehälter peinlich saubar hält. 
Nach der DLG-Futterwerttaberls ent­
hält 1 kg Molke bei 6,7 Prozent Trok-
kensubstanz etwa 7 g verdauliches Ei­
weiß und 49 Stärkeeinheiten. 

1 0 0 OOO ha Wald eingebüßt 
Seit 1880, also in rund 75 Jahren, hat 
sich die Waldfläche des Landes Nord­
rhein-Westfalen infolge der Ausdeh­
nung der Industrie, der Städte und der 
Verkehrsanlagen um rund 100 000 ha 
vermindert. WeitereWa? Verluste müs­
sen erwartet werden. Die Wälder be­
einflussen aber das Klima, die Wasser-
w' tschaft, die Bodenfruchtbarkeit und 
h'dit zuletzt auch die Volksgesundheit. 
DieForstverwaltung desLandes bemüh­
te sich schon bald nach dem Kriege da­
rum, das Ruhrgebiet in ein „Grünes 
Revier" zu verwandeln. Grünanlagen, 
Baumbestände und Haldenaufforstun­
gen verdecken die Industrieanlagen, Ir­
den zur Erholung und Entspann"'1" 
ein und fangen den Staub r-f . F' ; 
ste'te das Land 640 000 ; •• eh ; 

hil ,n für Grünanlagen im uiducuic0^ 

biet zurVerfügung.mit denen 291Stein-
kohlenhalden und 350 ha Industrieöd­
land aufgeforstet werden. Diese Maß­
nähmen sollen auch in Zukunft, weiter 
gefördert werden. 

Richtige Lagerung 
der Futterüben 

In jedem landwirtschaftlichem Betrieb 
werden größere Mengen Futterrüben 
angebaut, die danr den Winter über 
bis ins Frühjahr hinein als Saftfutter 
Verwendung finden. Sie sollten mög-, 
liehst verlustlos gelagert werden, sie 
dürfen nicht faulen und schimmeln und 
sollen auch nidit austrocknen und 
schrumpfen. Auch gegen Frost und 
Mäuse müssen sie weitgehend ge­
schützt sein. In der Regel werden die 
Rüben in Annieten aufbewahrt, die, 
wenn sie richtig angelegt sind, Jen be­
sten Schutz gegen Frost bieten und den 
Rüben die nötige Feuchtigkeit geben, 
so daß sie sich lange frisch halten. Ar­
beitswirtschaftlich ist es aber günsti­
ger, die Rüben nahe bei den Ställen in 
einem Rübenlagerraum auf dem Hof zu 
haben. Ob das ein Keller ist, ein Teil 
der Futtertenne, ;;der ein mit Strohbal­
len frostsicher gemachter Verschlag im 
Scheunenbansen, hängt von den ört­
lichen Gegebenheiten und den T«ms-
portmöglichkeiiexi ab. Wenn kein M -
benwurfSchneider oder ain anderes me­
chanisches Fördergerät zur Verfügung 
steht und die Rüben täglich Im. Korb 
aus dem Keller transportiert werden 
müssen, ist die Lagerung der Rüben 
im Keller auf jeden Fall abzulehnen. Es 
muß auch darauf geadttet werden, daß 
in den Lagerräumen die richtige Feudi-
tigkeit — 90 Prozent relative Luftfeuch­
tigkeit—und ehcTemperalur zwischen 
plus 2 und plus 4 Grad gehalten wer­
den kann. Der Rest wird in Erdmieten 
aufbewahrt. Der Lagerraum im Hof 
wird dann an frostfreien Tagen zwei-
bis dreimal im Winter wieder aufge­
füllt. 

Das fleischige Schwein 
als Zuchtziel 

Die Verbraucherwünsche haben sich in 
den letzten fahren im Hinblick auf die 
Schlachtqualität des Schweines weit­
gehend gewandelt. Prcf.Dr.Karing wies 
in einem Vortrag gelegentlich der Jah­
restagimg des Fadiverbandf.s der Fut­
termittelindustrie darauf hin, daß es 
heute die Aufgabe der Züchtung und 
der Landwirtschaft sei, Sdiweine mit 
möglichst hohem Anteil wertvoller ma­
gerer Fleischetücke zu erzeugen. Die 
erbliche Veranlagung der Sehls ditwert-
eigenschaften bedarf zu ihrer Entfal­
tung einer optimalen Ernährung. Beide 
Wege, Zucht und Fütterung müssen be­
schritten werden.um denMarktahsprü-
chen gerecht zu werden. 

Hinweise 
zur Winterfütterung 
im Milchviehstall 

Die bevorstehende Winterfütterung 
wi l l gut überlegt sein. Vordringlich 
muß man auf das richtige Eiweißstär-
kewert-Vejhältnis achten.Ist imGrund-
futter mit einem Ueberschuß an Stär­
keeinheiten zu rechnen, so wird sidi 
die Nachfrage nach den Kraftfutterge­
mischen mit höheremEiweißgehalt ver­
stärken, was überhaupt bei einer ver­
mehrten Verwendung von wirtschafts­
eigenen Futtergetreiden empfohlen 
werden muß. Futterrogge-x sollte in ern­
ster Linie ki der Sdiweme- und Jung­
rindermast verwendet weide-a. Er darf 
bei derMöcbv/ehfütterung jedoch, höch­
stens 10 Prozent der Kraftfatlermi-
schungausmachen. Kraftfuttergemische 
mit Melasse sind zu bevorzugen, wenn 
gütemäßig schlechtes Grundfutter vor­
handen ist,denn dieMelasse wirkt sich 
dann besonders günstig aus 
nicht ausreichend, so bevorzuge man 
Kraftfuttergemische mit3 bis höchstens 
5 Prozent Fett. Um eine nadi teilige Be­
einflussung der Butlerqualität von vor­
neherein au' ucdvälten, sollte der Fett­
gehalt des :>rJutters hödistens zu 
zv . - i Dritte.' l aus f .".Imkern- und Ko-
k: " 'idten stammen. Für die Auswahl 
f "utters bleibt die Preisdifferenz 

':en fettreichem und '-ttarmem 
"uttergcTv'cch entscheidend.Gutes 

" engrün'utter ^ etwa 1 kg je Kuh 
rr?.", — int zu empfehlen, um die 

Y!-:."i r'"- •—t-tsl'cn. In 

. ^ , u u i—-i «-Schien von VÜüain A 

und D von Vorteil, da es an gutem Käl-
berheu zumeist fehlt und deshalb die 
Versorgung mit natürlichen Vitamin­
trägern nicht gesichert ist. — Zur Mine-
ralstofi'versorgiang der Milchkühe ist 
zu empfehlen, die Mineraistoffgrund-
farbe vor '00 g zu geben und diese 
beischled..—:"utierver'iältnis3en even­
tuell au." "00 g 2fa erhöhen. 

Bauwoll-Rekordernte 
FRANKFURT-M (ep) 50,8 Müll. Ballen 
umfaßt die Bairmwollproduktion der 
Welt ohne Ostsuropa und China in 
der am 31. Juli abgelaufenen Saison. 
Sie erreichte damit einen neuen 
Höchststand, 1954-55 wurden 48,4 
Mil l . Ballen geenket. 

Der europäische 
Düngemittelverbrauch 

Die bei dem Europäischen Wirtschafts­
rat (OEEC) bestehende landwirtschaft-
lic'ieArbeitsgruppe „Düngemittel" wird 
mit ihrem nächsten Jahresbericht eine 
Uebersiebt der Düngemitlellage in Eu­
ropa geben. Der Bericht wird u. a. die 
Produkton, den Wandel und den Ver­
brauch von Düngemitteln in den ein­
zelnen Mitgliedsstaaten des Europäi-
sehen Wirtschaftsratesbehandeln. Fer­
ner werden Untersuchungen über die 
Presstruktur von Düngemitteln durch­
geführt. Die Arbeitsgruppe wil l Vor­
schläge unterbreiten, um den interna­
tionalen. Handel mit Düngemitteln zu 
erleichtern. 

Beerenobst kann noch sehr 
spät gepflanzt werden 

Während für die Obstbepflanzung 
der Oktober die günstigste Zeit ist, 
kann man Beerenobstgehölze auch 
noch seks? spät im Jahr pflanzen. Sie 
sind so anspruchslos, daß sie auch 
widttige zeitgehundeheArbeiten zu er­
ledigen, so dürfen Johannisbeeren, 
Stachelbeeren und Himbeeren noch 
warten, ohne daß man einen Schaden 
befürchten müßte. 

Was ist//Selbststerilität'/ 

der Obstbäume ? 
Es gibt Obstsorten, die unter bestimm­
en Verhältnissen keinen oder nur sehr 
geringen Ertrag bringen, während sie 
sonst als sehr dankbar bekannt sind. 
Hierbei handelt es sich in der Regel 
um Selbststerilität. Die Blüten bilden, 
wenn die Narben mit Pollen der glei­
chen Sorte bestäubt werden, keine 
Frucht. Der eigene Pollen kann keine 
Befruchtung herbeiführen. Es macht 
auch keinen Unterschied, wenn durch 
Wind oder Bienen Pollen von anderen 
Bäumen der gleichen Sorte übertragen 
wird! Auch dieser Pollen kann nicht 
befruchten und die vielleicht starke 
Blütenpracht ist zum Verdorren be-
sitmmt. Durch Beobachtungen und For­
schungen sind heute die . Sorten be­
kannt, die allein keine Früchte brin­
gen können. Kennt man diese Eigen-
süiaft, so kann man sie leicht umge­
hen, indem man verschiedene Sorten 
durcheinanderpfianzt. Auf diese Weise 
verschafft man den Bäumen die erfor­
derliche Fremdbestäubung und damit 
die Voraussetzungen für eine gute Ern­
te. Bei der Planung eines Obstgartens 
ist also unbedingt darauf zu achten, ob 
die zur Wahl stehenden Sorten selbst­
steril sind oder welcheFremdbestäuber 
man ihnen zur Verfügung stellen kann. 
Sorten, die auch vom eigenen Pollen 
befruchtet werden können, nennt man 
selbststerii. 

Kleine Gartemveisheiten 
So lange es die Witterung erlaubt, 
kann imGarten ncdi gegraben werden. 
Die Gartenerde maß mit der Grabga­
bel in groben Schollen auf den Kopf 
gestellt werden, damit sie während 
des Winters gründlich ausfriert. 

Jetzt ist es auch Zeit, die Gartenwe­
ge zu säubern, evt. auch zu verbrei­
tern und zu begradigen. Als Wegein­
fassung sind Flaschen oder Blechbüch­
sen nicht geeignet. Sie sehen nicht nur 
häßlich aus, man kann sich an ihnen 
bei der späteren Gartenarbeit auch ge­
fährlich verletzen. 

Für das Wachstum der Obstbäume 
ist es sehr wicht'g, daß die Baumschei­
ben im Winter einmal umgegraben 
werden. D^r November eignet sich am 
besten dszu. Dadurch werden Unkräu­
ter verniditet, die Nährstoffe von der 
obersten Erdschicht in den Bereich der 
Wurzeln gebracht und für Feuchtigkeit 
und Luft bessere Wege geschaffen. 

Eingelagerte Möhren müssen sicher 
vor Frost geschützt werden. Frost läßt 
das in den Möhren enthaltene Wr.sser 
zu Eiskristallen gefrieren, dadurch 
werden die zarten Zellgewebe ge­
sprengt. 

Sollen die Schwarzwurzeln erst ; m 
Winter gsernte werden, so muß das. 
Beet reditzeitig mit einer dickenSchicht 

Laub und Torfmull bedeckt werden. 
An den Stämmen alter Obstbäume 

wird die Borke mit der Drahtbürste 
abgekrazt, der Abfall muß in einem 
vorher untergelegten Tuch gesammelt 
werden. Er wird dann sorgfältig ver­
brannt, damit alle Schädlinge vernich­
tet werden, die sirh unter der Borke 
angesammelt hatten. 

Sind die Kar-toffeln m Mieten gela­
gert, so muß die Winterdecke rechtzei­
tig gegeben werden. Temperaturen um 
4 Grad sind am günstigsten, steigen sie 
über 8 Grad, so.wird es für die Kap­
toffeln zu warm. 

Gesundes Winterobst kann auch in 
Torfmull eingelagert werden. Die ein­
zelnen Früchte müssen ausgereift und 
ohne Fehler sein, ehe sie in Seiden­
papier eingeschlagen und dann in den 
Torfmull gelegt werden, 

Herbstlaub ist ein wichtiges Ge­
schenk für den Kleingärtner. Wenn er 
es nicht zum Eindecken frostempfind­
licher Gewächse oder für den Stall be­
nötigt, ergibt Laub einen wertvollen 
Zusatz für den Komposthaufen. Man 
kann das Laub auch auf einen Haufen 
bringen und schichweise mit Wasser 
durchnässen, so bekommt man für das 
nächste Jahr gute Lauberde. 

Der Igel ist ein nützlicher Garten­
freund. Mann sollte ihm einen kleinen 
Haufen Reisig oderLaub bereitmachen, 
damit er hier seinen Winterschlaf hal­
ten kann. 

An dfenObstbäumen lassen sich jetzt 
die restlidien Fruchtmumien, Raupen­
nester usw. gut erkennen. Sie werden 
sorgfältig abgenommen und verbrannt. 

Rosenkohl erfriert, wenn mehrere 
Tage hintereinander Kältegrade von 
10 Grad oder darüber oder zusätzlich 
starker Wind auftreten. 

Bohnenstangen werden gründlich 
von anhaftender Erde gesäubert, lok-
ker gewordene Rinde wird abgekratzt, 
damit keine Schädlinge dort ein günsti­
ges Winterquartier finden. Hat man 
keinen Schuppen zur Aufbewahrung, 
so werden die Bohnenstangen so über 
Böcke gelegt, daß sie nicht mit dem Bo­
den in Berührung kommen. 

Winters chutz nicht zu früh 
an die Rosen 

Die Rosen dürfen nicht durch zu frü­
hen Wintersdiutz verweichlicht wer­
den. Wir müssen bis Ende des Monats 
damit warten, bei günstiger Witterung 
sogar bis Dezember.Allerdings muß al­
les vorbereitet sein, damit notfalls so­
fort gehandelt werden kann. Buschro» 
mäßige Höhe von rund 30 cm zurück-
sen auf 'Beeten werden auf eine gleich­
geschnitten. Der sichere Frostschuta 
ist leichte, sandige Erde, die wie ein 
Maulwuifhaufen bis zu 20 cm Höhe an 
die Rosenpflanze angehäuft wird. Man 
kann dazu auch trockenen Torfmull 
nehmen. Hod'stammchen werden sorg­
fältig an die Erde gelegt und mit star­
ken Hacken befestigt. Die Krone liegt 
dann auf der Erde und wird ebenfalls 
mit sandiger Erde oder mit Torfmull 
bedeckt. Für empfindliche Teerosen 
oder an besonders feuchten Stellea 
empfiehlt es sich, über die an die Er­
de gelegte Krone ein einfaches Bret­
terdach zu stülpen.Erst darüber kommt 
dann das Deckmaterial. Auf diese Wei­
se liegt die Krone des Rosenstämm-
chens luftig und trocken. Sie bleibt 
aul jeden Fall gesund, denn es ist we­
nig bekannt, daß de winterliche Näs­
se ein größerer Feind aller Rosen ist 
als die Kälte. 

Wir Männer vergessen sie 
leicht, doch in den Herzen ( 
sind ihre Daten mit schari 
eingegraben, tiefer jedenfal: 
seren Gehirnen. Wahrscheii 
romantische Gedächtnis un 
en ein Teil ihrer Natur, in ( 
Männern ja auch auf ander« 
w 'it überlegen sind. 

Von den Gedenktagen ei 
Freuen immer alteiiei. Sie i 
hc i mlicher Zieiatrebigkeit 
und sie sehenihnenmiteini 
samen Mischung von Gefü 
gen. Ein wenigßangen istdi 
eine Art Vorfreude auf eine 
Triumph, nämlich uns im 
Gedächtnis zu übertreffen 
zu können: „Siehst du, ic 
türiieh daran gedacht, aber 

N T i ;n, bleiben wir bei de: 
ui teilen diese Tage meist 
te,r> Augenblick ein, und da 
zu einer richtigen Gestalt 
spät. Da ist etwa der Hochz 
gar der Tag der Verlobung 
Liebe besonders hartnäck 
zurückverfoigi wird ~ ode 
möglich sogar de>r Tag dei 
Begegnung. Hat man sich 
darauf eingelassen, derar 
Routine fallende Termine j 
ern, dann ist es fast unmöj 
davon abzukommen, ohne 
zu kränken. 

nse Gedenktage stehei 
stt., i e an unserem gemeii 
An ihnen lesen wir ab, wa 
uns haben. Wieviele noch 
gen, das wissen wir nicht 
gut so. Wir dürfen also w 
feiern. 

An den Gedenktagen st< 
Frauen sozusagen auf ein< 
ren Aussichtsturm und bli 
den um sich. Ein schöner 
be und Blumen... wenn Si 
ren, ihn nicht vergesser 
glaube, je glücklicher ein I 

Plastikgerä 
Viele der praktischen I 
Haushaltsgeräte werden 
ganz oder teilweiseaus PI 
— Wannen, Eimer> Tabl 
unzähligen Neuheilten ga 
gen. Mitunter hat d/as Mat 
che, etwas fettig wirkend 
die mancher Hausifrau eii 
hygienisch erscheint Sie 
sen, wie man diese Oberf 
könnte. Nun, da ist kein / 
zerbrechen: 
4. s che in t die Oberfläc 
ist es aber in Wathrheit n 
besteht zu Scheujeraktion 
lei Anlaß. 
2. Natürlich tritt bei Gebi 
w seVerschmutzung eir 
rr t fast jedem der g 
R e m i g u n g s m i t t e l b f 
fürchten zu müssen, dal 
leidet. Sogar so scharfe 
wie Salmiak kann es ver 

{man aber normalerweisi 
i zu greifen braucht, da et 
milderen Mitteln meist i 
reinigen läikt. 
3. .Scheuersand und St 
rr allerdings verme 
Oberfläche nicht zu \ 
Wird sieaufgerauht,hat 
n nürlich leichter, sich 
Ebenso ist es nicht zu e 
Plastik?exät mit kochei 
in Berührung zu bringe 
die Haltbarkeit und El 
trächH"t wp ' d ' " 

Eine Krone von 
Schon im Altertum \ 

Petersiiiie zu schätzen, 
nicht zu Unrecht, wie 
schafl heute beweist, ei 
tes Stärkungsmittel. Nie 
Herkules eine Petersilie 
bot fiein er Kraft. 

^ ber auch ihre schmi 
Bei a ften hatten die Mei 
ke schon endeckt. Wi 



Wir Männer vergessen sie leicht* zu 
leicht, doch in den Herzen der Frauen 
sind ihre Daten mit scharfem Hüchel 
eingegraben, tiefer jedenfalls als i n un­
seren Gehirnen. Wahrscheinlich ist das 
romantische Gedächtnis unserer Frau­
en ein Teil ihrer Natur, in der sie uns 
Männern ja auch auf anderen Gebieten 
w "it überlegen sind. 

Von den Gedenktagen erwarten die 
Frouen immer allerlei. Sie steuern mit 
heimlicher Zielstrebigkeit auf, sie zu, 
und sie sehenihnenmitemerrechtselt­
samen Mischung von Gefühlen entge­
gen. Ein wenigßangen ist darunter und 
eine Art Vorfreude auf einen negativen 
Triumph, nämlich uns im liebevollen 
Gedächtnis zu übertreffen und sagen 
zu können: „Siehst du, ich habe na­
türlich daran gedacht, aber du ..!" 

Mira, bleiben wir bei der Wahrheit: 
ui fäileh diese Tage meist evsl im letz­
te Augenblick ein, und dama ist es oft 
zu einer richtigen Gestaltung viel zu 
spät', üa ist etwa der Hochzeitstag oder 
gar der Tag der Verlobung — wenn die 
Liebe besonders hartnäckig und weit 
zurückverfoigt wird *- oder da ist wo­
möglich sogar dar Tag der allerersten 
Begegnung. Hat man sich erst einmal 
darauf eingelassen, derartige aus der 
Routine fallende Termine jemals züfei-
ern. dann ist es fast unmöglich, wieder 
davon abzukommen, ohneunsereFrau 
zu kränken. 

:-se Gedenktage stehen wieMeilen-
8tt.. i o an unserem gemeinsamen Weg. 
An ihnen lesen wir ab, was wi r hinter 
uns haben. Wieviele noch vor uns lie­
gen, das wissen wir nicht Und das ist 
gut so. Wir dürfen also unbekümmert 
feiern. 

An den Gedenktagen steigen unsere 
Frauen sozusagen auf einen unsichtba­
ren Aussichtsturm und blicken zufrie­
den um sich. Ein schöner Tag! Viel Lie­
be und Blumen... wenn Sie, meineHer-
ren, ihn nicht vergessen haben I Ich 
glaube, je glücklicher ein Mann ist, um-

$enklaa 
9e 

so leichter vergißt a» die Gedenktage, 
es sei denn, er lebt »seh dem Termin­
kalender. In diesem Fall aber möchte 
ich ihn schon gar nkät& mehr als glück­
lich bezeichnen. Di* richtigen, guten 
Frauen, die das Hers auf dem rechten 
Fleck haben, sind aber auch hier Gold 
wert. Sie lassen ihre Männer nicht in 
der Patsche sitzen, sondern helfen — 
lange bevor es soweit ist — dem Ge­
dächtnis ihrer Männer durch ganz klei­
ne, verstohlene Winke mit einem ganz 
kleinen Zaunpfahl ein wenig auf die 
Sprünge. Man muß nur die Ohren spit­
zen, dann hört man die versteckten An­
spielungen auf das in Aussicht stehen­
de Ereignis ganz deutlich aus einigen 
hingeworfenen Worten heraus. 

Es ist geradezu rührend, mit welcher 
List sie rechtzeitig das erste mannende 
Vorsignal geben, wobei sie gleich einen 
Wunsch gsnz nebenbei mit vor sich 
hinsagen, nur so... es könnte ja mal 
sein, daß dumiretwas schenkenmöch­
test Vielleicht ergibt sich bald eine Ge­
legenheit... St« wollen nämlich nicht 
enttäuscht werden, wenn so ein Tag 
kommt. Sie freuen sich auf ihn. Und 
mögen sie auch lächeln, wenn wir ihn 
wieder vergessen haben! im Herz-sn 
sind sie richtig und lange traurig 'darü­
ber. 

Eigenartigerweise wird unmittelbar 
vor solch einem Gedenktag immer ge­
rade das Geld knapp. Und Geld brau­
chen wir Männer nun einmal dazu, 
ein Geschenk zumachen. Es fällt jedoch 
leider immer sehr viel kleiner aus, als 
wir uns gedacht hatten, solange der Tag 
noch in einiger Ferne lag. Was wollten 
wi r nicht alles schenken? Und dann 
kommen wi r jedesmal an mit der be­
rühmten »Kleinigkeit mit Liebe", nicht 
wahr? Zu unserem Glück wissen un­
sere Frauen aus langer Erfahrung schon 
Bescheid, und sie freuen sichdoch, und 
dann ist einen ganzen langen Tag Zeit, 
für den nächsten Gedenktag Besserung 
zu Versprecher; 

Plastikgeräte 
Viele der praktischen Küchen- und 
Haushaltsgeräte werden neuerdings 
ganz oder teilweise aus Plastik gefertigt 
— Wannen, Eimer, Tabletts, von den 
unzähligen Neuheiten ganz zu schwei­
gen. Mitunter hat das Materialeine wei­
che, etwas fettig wirkende Oberfläche, 
die mancher Hausifrau ein bißchen un­
hygienisch erschefint Sie möchte wis­
sen, wie man diese Oberflächereinigen 
könnte. Nun, da ist kein Anlaß zu Kopf­
zerbrechen : 
1. scheint die Oberfläche nur fettig, 
ist es aber in Wathrheit nicht, insoweit 
bestehtzuScheujeraktionenalsokeiner-
lei Anlaß. 
2. N atürlich tritt bei Gebrauch eine Ge. 
w seVerschnxutzungein.Siekannman 
ir c fast jedem der gebräuchlichen 
R e i n i g u n g s m i t t e l beseitigen, ohne 
fürchten zu müssen, daß das Material 
leidet. Sogar so scharfe Chemikalien 
wie Salmiak kann es vertragen,zu dem 

l ui a n aber normalerweise hiergar nicht 
1 zu greifen braucht, da es sich auch mit 
milderen Mitteln meist spielend leicht 
reinigen läßt. 
3. Scheuersand und Stahlspäne soll 
m n allerdings vermeiden, um die 
Oberfläche nicht zu verschrammen. 
Wird sie auf gerauht,hat es der Schmu 
nuürlich leichter, sich festzusetzen. 
Ebenso ist es nicht zu empfehlen, das 
Phstikgexät mit kochender Flüßigkeit 
in Berührung zu bringen, da dadurch 
die Haltbarkeit und Elastizität beein­
trächtigt WPT1<-

Eine kröne von Petersilie 
Schon im Altertum wusste man die 

Petersöie zu schätzen. Mein sah in ihr. 
nicht zu Unrecht, wie es die Wissen^ 
schaft heute beweist, ein ausgezeichne­
tes Stärkungsmittel. Nicht umsonst trug 
Herkules eine Petersilienkrone als Sym­
bol fieiner Kraft. 

• ber auch ihre schmückendenEigen-
eci aften hatten die Menschen der Anti­
ke schon endeckt. Während wir uns 

bescheiden damit begnügen,mitgrüne^ 
Strausschen davon kalte Platten zu gar 
nieren oder sie tafelfertigen Fischen in* 
Maul zu schieben, ließ Horaz, wenn 
zu großen Festen einlud, die ganzes 
Saalwände damit dekorieren - in de?? 
würzigen Duft der Petersilie mischte 
sich derzarte der darin verteilten Rosen 

Schade um die vielen Vitamine, wur­
den wir heute sagen. Denn als Träger 
vor allem des Vitamin C ist uns die Pe­
tersilie i n den kargen Wintermonaten 
unentbehrlich geworden. Und wir ge­
hen entsprechend sorgsam damit um, 
setzen das kleine Bünde!, das wir vom 
Gemüsemann nach Hause trugen, mög 
liehst wenig dem zerstörenden Licht/ 
der Luft, dem auslaugenden Wasser 
oder der abtötenden Kochhitze aus, da­
mit wir beim Verspeisen nicht nur vom 
Wohlgeschmach der grünen Blätter und 
Stiele (bitte, mitverwenden!}. sondern 
auch von ihren gesundheitsfördernden 
Vitammen profitieren. Das ebenfalls in 
der Petersilie enthaltene Vitamin A ist 
gegen äußere Einflüsse allerdings wie-
derstandsfähiger. An Mineralstoffen 
nehmen wirmitder Petersilie Eisen,Cal-
cium, Magnesium, Phosphor und Kup­
fer zu uns — und auch für all diese Ga­
ben ist der Organismus sehr dankbar. 

Jeden Tag ein wenig Petersilie . . . . 
das wird uns vielleicht nicht gleich in 
einen Herkules verwandeln, aber es 
wird uns helfen, die Kräfte zu erhalten, 
die die Natur uns mitgab. 

Besser Sehen -
besser Arbeiten 

viel häufiger, als man meinf, ist ein 
j schlechtes Sehvermögen schuld an 
i mangelhafter Arbeitsleistung. EineUn-
* tersuchung hei Näherinnen ergab, daß 

von den „sehr guten" Näherinnen 94% 
die normalerweise für diesen Beruf ge­
forderte Sehleistung hatten. Bei im „all­
gemeinen guten" Näherinnen waren 
es nur 85%, bei ausreichend nur 74° V 
und bei schichten Arbn'f 
war über die Hälfte angewachsen. 

Aach für Unfälle ist die man geloÄ« 
Sehschärfe oft verantwortlich. Bei äer 
Augenprüfung von rund 400 vei'un-
glückttpi Arbeitern zeigte es sieh, daß 
bei ihnen der Prozentsatz der beiä&ugig 
Fehlsichtigen mehr als doppeü sc hoch 
war als bei ihren Arbeitsfeam^-giäari. 
die keine Unfälle erlitten hatte*« 

Da die Menschen häufig, seibst. gar J 
nicht wissen,, daß sie schwaana Augen 
haben, empfiehlt das Deutsche Indus­
trie-Institut eme regelmässige Überprü­
fung der Sehtüchtigkeit in den Betrie­
ben, wofür es heute einfache Testgerä­
te gibt. 

Frauenforderung mit 
massigem Erfolg 

In Veröffentlichungen der Sowjetzone 
wird immer wieder betont, daß die 
Gleichberechtigung der Frau vollkom­
men durchgeführt und ihr insbesonde­
re in den „volkseigenen" Betrieben der 
Aufstieg leicht gemacht sei. Eine Auf­
stellung der „staaüichen Zentralver­
waltung für Statistik der DDR"bestätigt 
diese Behauptungen allerdings nicht. 
Danach betrug der Anteil der Frauen: 
In Lohngruppe 8 [höchste Lohnstufe) 
nur 3,8%, in Guppe 7 6,1%, in Gruppe 6 
knapp 7%. Dagegen machten die Frau­
en in den niedrigsten LohnstufenSund 
1 82,9 und 84,7% der in diesen Gruppen 
Beschäftigten aus. Die Gleichberechti­
gung erschöpft sich häufig darin, daß 
auch Frauen schwerste körperliche Ar­
beit verrichten müssen und ihre „Ar­
beitsnormen" genau so erhöht werden 
wie die der Männer. 

Keine Ausnutzung in 
Stellungen 

„Schlicht um Schlicht" 
Junge Mädchen, die „au pair". [schlicht 
um schlicht) in ausländische Haushalte 
gehen, um sich mit kleineren Hilfsar­
beiten Wohnung und Essen zu verdie­
nen, im übrigen aberihre Sprachkennt­
nisse vervollkommen oder^eine Schule 
besuchen wollen, werdendabei häufig 
ausgenutzt und müssen regelrecht wie 
eine Hausangestellte arbeiten. Um dies 
zu verhindern, hat das französische 
Ärbeitsministerium einen besonderen 
Au-Pair-Vertrag ausgegeben, der die 
soziale Sicherheit, angemessene Unter­
bringung, Familienanschluß, Art der 
häuslichen Arbeitsleistungen und.die 
Freizeit für eigene Studien festlegt. 

Q)les im§ Q)as 
Wozu die Uno auch gut ist . 
Das große Gelände der UNO in New 
York ist exterritorial und darf nicht oh­
ne weiteres von amerikanischen Poli­
zei- oder sonstigen Vollzugsbearoten 
betteten werden. Also auch nicht von 
den Beamten, die die New Yorker 
Schuibehörde zu regelmäßigen Streifen 
nach Schulschwänzern ausschickt. Das 
haben die Kinder herausgefunden,und 
nun zeigt die New Yorker Jugend 
plötzlich ein ganz ungewöhnliches In­
teresse für die vereinten Nationen - na­
mentlich während der Schulzeit . . . 

Der Sorgenraum 
Einen „Sorgenraum" gibt es in einem 
Industriegebiet in St.Louis [USA). Er ist 
mit Sesseln ausgestattet,und jedermann 
aus der Firma kann sich dorthin zu­
rückziehen, um über Sorgen und Pro­
bleme seiner Arbeit nachzudenken. 
Sprechen ist streng verboten. Die Ur-
fälle seien seit dieser Einrichtung er­
heblich weniger geworden und die 
Verbesserungsvorschläge für den Be­
trieb hätten sich merklich vermehrt,er-
klärte der Direktor. 

Speziell für Spioninnen 
Eigens für Spioninnen ist offenbar die 
neueste Kamera gebaut worden. Sie 
sitzt in einem Pur1' "^.-•"r>r'ehruse, er-
1 aubt 16 Auf nah m P • M I hne Film w er1- - -' 
derSr—TigTiim p 'et au"""'"' •; 

i Vergros8erung.hB£iuiaucheme„mann-

„Miß Welt" 
P5p 23 JaKre alte Deutsche Petra Schur-
mann wurde bei einem Schönheits­
wettbewerb in London zur „MissWelt" 
gewählt. Sie erhelt einen Triumph-
S'portwagen ins Werte vo* WWMJ 12 000 
DM und einen Geldpreis in Hohe von 
3*30 Pfund Sterling (rund 72 000 Fr.) 
Zweite wurde die 19 Jahre ahe Ameri­

kanerin Betty Lane Cherry, Beltts dl, 
19 Jahre alte Rina Weiß (Israel). Vis*, 
die Japanerin Midoriki Tokrars. 2W 
Jury gehörten der britische Fßnt«fca| 
Spieler Anthony Steel und seine Fss» 
die Filmschauspielerin Anita Ekber, 
sowie der britische Rennfahrer Stirlii, 
Moss. 

liehe" Abart. In einem Feuerzeug Wenn 
man dann noch mit einem „Beimessen­
den Kugelschreiber" ausgerüstet ist, 
kann eigentlich gar nichts schiefgehen. 
M«tn braucht ja nicht unbedingt eine 
^•«tülicht-Starkknail-Gaspatrone,, ein-
«>e<jetzen, es gibt auch Patronen mit -
Parfum. 

Sie sieht so jung aus 
Marie Brians aus Northumberland wi l l 
gern älter aussehen. Sie ist 23, verheira­
tet und hat einen 2jährigen Jungen. 
Aber an den Kinokassen kommt sie 
nur mitMühein Filme, die nichtjugend­
frei sind, die Ladenbesitzer wollen ihr 
keine Zigaretten verkaufen, und eine 
Verkäuferin schlug dem Faß den Boden 
aus, als sie zu einer anderen Kundin 
sagte: „Einen Augenblick bitte, ich wi l l 
nurdaskleineMädchenhierbedienen." 
Nun sucht Mrs. Brians einen Kosmeti­
ker, der ihr das Gegenteil voneinerGe-
sichtshebung machen kann. 

Die Fundgrube G.m.b.r; 
„The Finders limited" also etwa „D1 

Fundgrube G.m.b.H.", nennt sich ej 
Londoner Unternehmen, das sich aj 
heischig macht, die ausgefallensten S 
chen zu beschaffen und auf die ausg 
fallensten Fragen zu antworten - vc'j 
ausgesetzt, daß es dabei weder ung' 
setzlich noch unmoralisch zugeht. Ei| 
handelte es sich nur um einen Telefo^; 
dienst, aber nun ist ein großes Büro m 
raus geworden. Theaterkarten und Bji 
bysitter zu besorgen, ist für „The Fiii 
ders" natürlich eine Kleinigkeit, ablj 
auch Bestellungen auf „100 Kröten fj 
Laborversuche", auf „einen ausgeholt 
ten Elefantenfuß als Papierkorb" od'.1 

auf ein komplettes Essen für 20 Pers1' 
nen, lieferbar in einer Stunde, werd< 
prompt ausgeführt. Die Firma v\| 
auch international arbeiten - einel 
Mann, der „irgendwo in Zürich" s| 
nen Regenmantel vergessen hatte, h : 

sie ihn bereits wieder beschafft. 

l.'j 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

Zweiundzwanzigstel' Sonntag 
nach Pfingsten 

Sonntag, 21. Oktober 1956. 
6 Uhr 30 Für Leona Carpin, geb. Pie­

rart. 
8 Uhr Jgd.für Josef Dell. 
9 Uhr Für Elisabeth Thiesen, geb. 

' Margraff. 
10 Uhr Hochamt für die Leb u. Verst. 

der Pf arrrgemeinde. 
Heute in allen Messen Kol­
lekte für das Werk der Ver­
breitung des Glaubens. 

1 Uhr 30 Andacht für die Frauen. An­
schliessend im Saale Even-
Knodt Bezirkstagung der 
Landfrauen. 

2 Uhr Missionsfeier für den Kind­
heit-Jesu-Verein, Litanei u. 
sakramentaler Segen. Bei 
den Kindern Kollekte für 
das Werk der hl. Kindheit. 

Montag, 22, Oktober 1956. 
6 Uhr 30 N.M. der Farm'-- ~ 

ker. 
7 Uhr 15 Jgd. für Leo Kuchea. 

Lük-

Dienstag, 23. Oktober 1956. 
6 Uhr 30 Für den Gef. Heinrich Ded^j; 

richs. ;| i 
7 Uhr 15 Für die Verst. der Fam.Me-. jj-; 

rer-Desalm. - f.j U 

Mittwoch, 24. Oktober 1956. 
6 Uhr 30 Für die Verst. der Famil 

Threis-Lücker. , 
7 Uhr 15 Jgd. für Bantist Margraff. 

1t 
Donnerstag, 25. Oktober 1956. 
6 Uhr 30 Für den Verm. Matthias Sp1 

den. 
7 Uhr 15 Für die Leb. und Veisi d' 

Familien Kaster-Steiger. 
9 Uhr Brautamt Henkes-Srruck | 

Wiesenbach. { 
10 Uhr Brautamt Berners-Pip.4 

Freitag, 26. Oktober 1956. 

6 Uhr 30 Für Edouard Debougnou^ 
7 Uhr 15 Für die Leb. und Verst. d l 

Familien Thielen-Hennes., 

Samstag, 27. Oktober 195G. 

6 Uhr 30 Für Josef fcohoffers 
7 Uhr 15 Jgd. für Anna Gertrud Ja' 

sen. 
3 Uhr Beichtgelegenheit. 

1 
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Hesiaurarst: Co!oner«iSs / Schömberg • 

El i i s I s a gì 0! m 
i'l< $kJk}-Ér M r f ò / i BLU; afe* 

des R e s t a u r a n i s u n d d e r K e g e l b a h n : 

am Sonntag, den 21. O k t o b e r 1956 

U N T E R H A L T U N G S M U S I K U N D T A N Z - E U P E N El? B I E R E 

A l l e Freunde und G ö n n e r sind hetzlichst e inge laden 

A n d e m Neuaufbau waren fo lgende Firmen be t e i l i g t : 

Maurerarbeiten: 
Peter ]ungblu*n, St.Vith 

Dachdeckerarbeiten: 
AloysJacobs, Burg-Reuland 

Schreinerarbeiten: 
Wilhelm Colonerus, Schönberg 

Eiektro-Installation: 
Bert Schütz, St.Vith 

Sanitäre-Anlagen : 
Matthias Schenk, St.Vith 

Pliesterarb«;iten : 
Johann Born, Born 

Anstreicherarbeiter. : 
Johann Keller, Schernberg 
Walter Hüwels, Schönberg 

Dekorationen : 
Walter Scholzen, St.Vith 
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Tapeten* usverkauf (R.D.) 
20 - 50% Rabatt 
Große Auswahl 

F f M X 
S T. V I T H T B I C H S T R A S S E 

Wir sudien Damen und 
Fräuleins, die zu Hause ar­
beiten wollen. 

G u t e V e r d i e n s t ­
m ö g l i c h k e i t 

für fleißige Personen. Neu­
gierige und nicht ernstge­
meinte Zuschriften unerbe­
ten. Schreiben an die Ge­
schäftsstelle. 

[ D a u e r b r e n n e r 
j eiswert zu verkaufen. 
\ ckerei Fönk, Malmedyer 
i ; fcafi>e, StVith. 
t.l , 

Eine 

S c h k s g k a r r e 
in sehr gutem Zustande zu 
verkaufen. GalhausenN°.18 

M e l d t e - P f l u g e u n d E r s a t z t e i l e 

i ab Lager lieferbar 

; M a s c h i n e n h a n d l u n g M E Y E R 

Ameler Straße 13 - St.Vith - Tel. 174 

R o h ö l d e p o t » P u r f i n a « 

für Traktoren, Dieselwagen 
und Heizungen 

für die Landwirtschaft preis­
günstige Tanksmit Pumpe von 
11001 Inhalt, sowie alle Motor­

öle und Fette. 
Fragen Sie unsere Preisliste an. 

' T W I T U T U <->O Schnelle Lieferung aus eige-
:T. VIT H - Telefon 122 nem Depot. 

Schöne Gelegenheitskäufe 
in gebrauchten T r a k t o r e n , Dresch­

m a s c h i n e n , M ä h b i n d e r n usw. 

. P . B r a q u e t , U l f l i n g e n ( L u x . ) Te l . 91 

Ständig auf Lager 

F e r k e I , U : i f e r & F a s e l s c h w e i n e 
zu den billigsten Tagespreisen! 
der lux. und yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f • ?i Haus. 

Richard LE6R0S / B o l l i n g e n / Te l . 4 2 

landwirtschaftlichen Betrieb sucht starken 

h !.6 2ü Jahren, der v. :t Tieren umgehen und Traktor 
h. n kann. Eloi LOUIS, Pouges • Namur. - Tel. S4194 Na-
u*. 

ErstklassigeSpinnerei bie­
tet allen Personen, die auf 
fabrikeigenen Maschinen 
in Heimarbeit spinnen wol­
len 

g u t e V e r d i e n s t ­
m ö g l i c h k e i t 

5, 10 oder lSjähriger Ar­
beitsvertrag. Aufjergewöhn-
liehe Bedingungen, gute Ein­
nahmen. Schreiber» an Pri-
bel, me André Durnont 35, 
Lüttich. 

H o i e l d u Centre 

i n Robe r tv i l l e 
sucht Stuben- und Küchen­
mädchen. Gutes Gehalt, 
Kost und Logis, sowie So­
zialversicherung. Alter von 
18 bis 50 Jahre. Telefon El­
senborn Ko. 7. 

Kaufe zu höchsten Ta­
gespreisen 

minde rwer t i ge s V i e h 

u . N o t s c h l a c h i u n g e n 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

Michel Meyer, Herresbach 
Tel. Malmedy Nr. 381 oder 
Tel. Manderfeld Nr. 1408 

Grosser 

R e k l a m e v e r k a u f 

in W O L L D E C K E N 

Preiswert aber gut Im Fachgeschäft 
Heinrich Zinnen, St.Vith 
MAJOR -L0N G STRASSE 

Taxi 
I n - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar For i , S te inebrück 
TELFFON ST.VITH 268 
© • » » © • 0 « • • » » » © • • © » 

Speisekar toffe ln 
zu verkaufen. Schaus->Mer-
tes, MedeÜ. 

C h a u f f e u r 
sucht Dauerstellung. Aus­
kunft in derGeschäftsstelle. 

Wir liefern 
dos volkstümliche Badezimmer, d.h. 
emaillierte Wanne und Brikefctofen 
mit verchromter Schlauch brause vor­
läufig noch zu 5 0 0 0 , - Fr. 
Die Aufstellung erfolgt durch einen 
ln»tcrftateur Ihrer Warn. 

PfiffeifecÄHigen geringer MeJwpfeJs 

Finna Jacob Geis&erjisspen 
Am Rötha««, i y . £ 2 . ( B l - 53i031 

mmiwiiwi 

uud IticÄeu. 
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St.Vither Zeitung erscheint dreim 

und samstags mit den Beilagen Sp 

Ummer 119 

I n H o l 
die z"":e Res 
e Niederlande haben wieder eine 
erung: eine vereinfachte Neuaufl 

alten Koalitionskabinetts Dr 
;ssen Ammtszeit mit den Wahlen 

uni abgelaufen war. Dem ne 
abinett eine andere politische Gn 

zu geben, wie eswährend der v 
onatigen Kabinettskrise wieder 
>rsucht worden war, führte zu 
an Ergebnis. Im Gegenteil: die 1s 
auer der Krise schadete dem Pn 
der Parteien und dem Ansehen 
nd.es. Drees, der sich schon ein 
it Ruhe setzen wollte, leitet hi 

viertes Nachkriegskabinett. 

In der neuen Regierung sind nur 
me Gesichter zu finden. Erstm 
der niederländischen Geschichte 

irt ihr ein weiblicher Minister an 
die 44jährige Marga Klompe, hi 

illändischen Politikern aus dem 
parat bekannt; sie hat in der ne 
gierung für die Katholiken das 
sterium für Volksfürsorge übern 
;n. Dr. Drees ließ es sich nicht i 
m, ihr Blumen zu überreichen, 
dadame de Klompadour", wie 
lergische und dabei reizvolle nie 
adische Politikerin im Europarai 
mnt wird, sich zum ersten >Ma! 
n Ministertisch setzte. 

Die anderen neuen Gesichter 
sdiarf profilierte Sozialist! 

eueranwalt Hofstra als Finanzn 
!r, der frühere Gouverneur der '. 
in den niederländischen Ant 
Struycken als Innenminister 

ir erst 44j ährige sozialistischePrc 
r Ivo Samkalden als Justizmini 
lßenminister Luns beherrscht 
ißenministerium, daß er vier J 
ag mit seinem etwas ranghöh 
ntsbruder Johan Beyen hatte ft 
iissen, jetzt allein. 

Dem Kabinett gehören fünf ki 
idie und fünf sozialistische Min 

Die Sozialisten nehmen dabe 
iswichtigere Plätze ein als dieKi 
Jen, die zwar einen „Minister 
irtefeuille" verloren, dafür je 
was bedeutendereMinisterien ei 
n. Die Anti-Revolutionären be 
ii das Ministerium für Verkehr 
asserwirtschaft und das Wirtsch 
inisterium; für die Christlich-H 

Bundeskanzler Raal 
1 österreichische Bundeskanzli 
s Raab wird am 22. Oktober : 
n offiziellen Besuch in Bonn ei 

Es ist der zwsita Auslandsb 
al>s seit dem Abschluß des S 
t t t ags und der RäumungOester 
rch die Besatzungsmächte. Se 
1 Besuch galt vor einigen W 

der Schweiz, 

http://nd.es

